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98 Die MODERNE LONDONER VUIGARSPRACER. > 


ursprungs ist, so ist er noch nicht überall durchgedrangen. 
"Während er in den meisten wörtern das e bereits ganz verdrängt 
hat, liegt in andern erst eine nüance zwischen e und à vor, 
vielleicht i> oder e+. Daraus erklärt sich, dass A 
immer das e durch è widergibt. 

Ellis und Sweet erwähnen diese erhöhung des schrif 
lischen e-luutes nicht. Sweet behauptet vielmehr das ti 
Sd originale gensrally) Nus ‘the. broad scan df Weiler frohe 
narrow, a pronunciation, which is very marked among the lower 
orders in London. Derselben ansicht ist Storm (E. Ph s. 816), 
der dafür drei beispiele aus Dickens anführt: dre + 
yesterday), arrand-errand, yaller-yellow. Ersteres ist jedoch nicht 
beweiskriftig. weil für dies wort vier aussprachen gebräuchlich 
sind (yis, yes, yus, yus), bei arrand kommt der trübende ein- 
Mass des 7 in hetracht, und bei yaller hat das j die erhöhung 
zurückgehalten. Die aussprache @ in letzterem worte galt 
übrigens früher auch fürs schriftenglische; so erwähnt sie Jones 
1701 (Sweet, HES, wordl. 736). In Punch, Thenks awfly, in 
D'Orsey, On London Town Speech 1883, Tuers Cockney Almanac 
1882 findet sich keine andentung irgend welcher art für die 
verbreiterung des e zu «e. Auch Lloyd (PA. St. Y, s. 86) be 
stitigt nur die neigung der londoner zur erhöhung des e: „yet 
or says sometimes suggests yit or siz.* 

Wir können dem ¿-laut die stellung Afie bzw. mfw-raised 
zuschreiben. 

$ 3. Kurzes OFFENES e (Punch: e). Es ist 

1. ein alter elaut in sech-such = ags. swele, me. sech; 
sence-since, ags. seoddan, me. sens neben sithenes; shet=shut, 
me. schetten. 

2. Während das kurze e des schriftenglischen auf dem wege 
zu £ begriffen ist, hat sich umgekehrt der.e-laut vor + und bin 
einigen wörtern festgesetzt, die in der schriftsprache haben: 
sperrits-spirits, shellin-shilling, Schon im me, wechselte kurzes 
i, besonders das frz. i, mit e, wie die orthographie me, hand- 
schriften zeigt, besonders vor » und Z (Pauls Grundr. I 829), 
und im frühneuenglischen herrschte nach r doppelte aussprache 
in pretty und pritty, threppence und thrippence (Vietor, PAS 
$ 57, aum, 7). Vielleicht ist das e in sperrits und shellin ein 
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104 DIE MODERNE LONDONER VULGARSPRACHE, 


über, so dass z. b. nearly lautet wie early. Dieselbe erscheinung 
beobachtete Miss Suames (Intr. s. 89) im gebildeten englisch. 

2. der überrest einer im 17. und 18. jahrhundert geltenden 
i-aussprache in einigen wörtern, die jetzt im schriftengl. «ea 
haben. Das me. offene e wurde erst im vorigen jahrhundert zu 
langem è, jedoch ward bei etlichen wörtern dieser lautwandel 
durch den einfluss eines voraufgehenden oder folgenden + auf- 
gehalten. In der vulgärsprache aber machte das e trotz des 
folgenden + den übergang zu ¿ mit, während es sich nach r 
erhalten hat (s. Ellis I, s. 88—90). Ilierher gehören auch fille, 
in denen me. ai und à vorliegen. Diese wurden erst in neu- 
engl. zeit zu langen offenen e, das sich dann zu geschlossenen 
e und weiter zu ¿ entwickelte. So findet sich die ¿-aussprache 
in: wheer-where; theer-there; sweer-swear, me. swören; cheer- 
chair, me. chaire; leer-care (keerful-carcful), me. care; aweer- 
aware, me. on ware; squeer-square, me. square. Dagegen liegt 
kein i-laut vor in great, break etc. 

Der erste bestandteil des diphthongs ist, wie der des 
schriltenglischen, Afn-lowered (Sweet, ILES $ 963). 

(Fortsetzung folgt.) 
Wiesbaden. G. HorEr. 




































































122 BESPRECHUNGEN. 
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can be used. This wus entirely true before the incention of printing and 
probably for a long time after; it in true to-day of the great majority of 
the human race—of all who cannot read well and probably of all persona 
who record thought by sound-impressione; but for just the people with 
achom we are concermed—the modern Americans who have reached the 
higher schoola—the written or rather the printed language is not a set of 
symbols for the sounds of the spoken language, but for the ideas, just ae 
dirsetly us the sounds of the spoken language are. It should never be 
forgotten that such a student can acquire an ability to read a foreign 
language perfectly adequate for all his purposes without ever hearing a 
word of it spoken (?), and that in very many cases it makes no difference 
to him whether he ever has heard it oy not. Such a student will almost 
inevitably set out from the expression of the idea in his owen language; 
if he ix compelled to go through the spoken foreign language to the written 
it ie simply a more roundabout way. Whether it is worth while to take 
auch a way is a case of a “condition and not a theory,” The 
ability to understand the foreign language is often worth something, though 


many students to fix their vocabulary and is a pleasant rartation in the 
dass-room routine; but that if it is used so much as to encroach upon 

lier part of the course many students who have 
not a quick var are not reached at all and all are liable to get into dila- 
tory habits (). 

The reason is not hard to find. Hold a student responsible for a 
clear understanding of the ideas expressed by the German on the page, 
and he com work cheerfully with grommar and dictionary as many hours 
a day as he needs and the result is only a question of his own talent and 
industry. But the understanding of the spoken language is something 
which, in ordinary cases, he can practice only in the classroom; you can- 
mot test his progress except by indirect means, and he does not feel that 
he has anything definite to do when he is at work by himself. I should 
therefore give predominance to translation as « practical matter of economy 
in teaching (). .... After two years’ thorough work with the emphasis on 
translation, college students can enter a course conducted entirely în Ger- 









































134 Zur FRAGE DER NEUPINLOLOGISCHEN VORBILDUNG. 


französischen sehen. In der that ist jede fakultas für 
unterklassen, wie ein geschätzter pädagoge mir schrieb, ein re- 
fugium für faulenzer. Und grade der unterricht in den unter- 
klassen erfordert einen ganzen mann, 

Es folgt eine auf den universitätsunterricht in den neueren 

sprachen bezügliche these. 

8. Sowohl für romanische als englische philologie sind an jeder uni- 
versitàt je zwei professoren notwendig, denen die vertretung des 
faches in allen seinen disziplinon sowie die leitung dor praktischen 
und ıwissenschaftlichen seminare obliegt. Für die praktischen sprech- 


abgehalten, deren teilnehmerzahl 10 nicht überschreiten darf. Die 
durch trennung der kurse etwa nötig werdenden mehrstunden werden 
den lektoren angemessen honorirt.) 

Die „neusprachliche sektion“ in Leipzig (1872) erklärt ein- 
stimmig lehrstühle für französische und englische sprache an 
allen universitäten für dringend erforderlich. In Giessen (1885) 
ist man gleichfalls einstimmig der ansicht, dass notwendig über- 
all je zwei professuren für englisch und französisch anzustreben 
seien. Rambeau scheint es (Berlin 1892) durchaus notwendig, 
dass die romanische und englische philologie an jeder universität 
je zwei, event. drei professuren — für die ältere sprache, für 
die gegenwärtige sprache und für die übrigen romanischen (ger- 
manischen) sprachen neben dem französischen (englischen und 
deutschen) — aufzuweisen hat (these 10); als sehr wünschens- 
wert bezeichnet er professuren für phonetik und für vergleichende 
litteraturgeschichte besonders der germanischen und romanischen 
völker. Auch Banner wünscht (Karlsruhe 1894) eine vermehrung 
der neuphilologischen lehrkräfte. Die kommission kann diesen 
allgemeinen wunsch nur teilen, stellt aber den antrag auf je 
zwei französische und englische professuren ohne sonderliches 
vertrauen auf baldigen erfolg. Zunächst müssten wir doch an 
allen universitäten getrennte ordinariate für französisch und 
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dieser zeit bestimmte punkte aus dem sprach- und kulturleben des 
betreffenden volkes eingehender studirt hat. 

Vgl. die thesen von Proescholdt-Soldan (Giessen 1885), 
Waetzoldt 4, Rambeau 6, Banner 1 und Rossmann 2. Natürlich 
kann ein aufenthalt im ausland — ohne die garantie einer dort 
etwa zu erlangenden pädagogischen schulung — nicht als wirk- 
licher ersate des seminar- oder probejahrs gelten. Die kom- 
mission will sagen, dass ihr bei einem neuphilologen, der nach 
dem examen noch ein jahr im ausland zubringt und fachmännisch 
verwendet, ein pädagogisches seminar- oder probejahr zu genügen 
scheint. Besser wäre vielleicht in der these nur von dem probe- 
jahr geredet worden. Den künftigen lehrer der pädagogischen 
vorbildung zu berauben, kann nicht die absicht sein.! Im gegen- 
teil. Das recht des meusprachlers im gegensatz zum mittel- 
alternden gelehrten ist jetzt so ziemlich anerkannt; das recht 
des neusprachlichen lehrers ahnt er kaum selbst! Wann werden 
den praktischen die pädagogischen fachseminare folgen? 

Wenn nicht dem recht, so doch den rechten des neuphilo- 
logischen lehrers sind die noch übrigen thesen gewidmet; und 
hier sind wir der zustimmung der kollegen sicher. 

*11. Da neuphilologen durch die art ihres unterrichts, durch vorbereitung 
und korrekturen besonders schwer belastet sind, ist eine herab- 
setzung der pflichtstundenzahl auf höchstens 18 erforderlich. 

Ohne motivirung besagt dasselbe die 8. these Rossmanns 
(Köln 1895). Wir haben leider versäumt, uns auch die 4. these 
Rambeaus anzueignen, die die verminderung der korrekturen vor 
allem in den unteren und mittleren klassen verlangt. Das schreib- 
wesen sollte im neusprachlichen unterricht überhaupt beschränkt 
und vor allem viel später begonnen werden. 

*12. Zur erhaltung der praktischen sprachfertigkeit und der realien- 
kenntnis ist den neusprachlern sowohl an universitäten wie höheren 


schulen in regelmässigen zwischenräumen (längstens alle fünf jahre) 
urlaub ins ausland mit stipendien zu gewähren. 





! Darüber äussert sich Dörr a. a, 0.: „Er muss... 6) ausreichende 
allgemeine und spezielle schulung in pädagogischen dingen besitzen, um 
sowohl in bezug auf übermittelung und erzielung der erforderlichen kennt- 
nisse nach richtigen pädagogischen normen zu verfahren, wie auch im all- 
gemeinen seine stellung als lehrer und erzieher im organismus der schule 
gebührend auszufüllen.“ 
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Mit dr. Hartmann muss ich bekennen, dass mir die schein- 
bare mehrarbeit in anderer beziehung zur erleichterung gedient 
und die lebendigkeit des unterrichtes wesentlich gefördert hat, 

Für die obertertia lässt sich, wenn der unterricht in der 
hand desselben lehrers bleibt, das anschaunngsmaterial um ein 
bedeutendes vermehren, da mit der fortgehenden sprachlichen 
schulung die auflassungskraft neue stärkung erfährt, Ich halte 
es für möglich, in obertertia noch vier andere bilder: Suntnter, 
Forest, Autumn, Mountain einer behandlung zu unterziehen. 

Dann bliebe für untersekunda noch Winter und Town übrig. 
Letzteres bild bietet stoff genug zu einer behandlung, die eines 
untersekundaners nicht unwürdig ist. Ich erinnere nur an die 
arbeit von Kron. Somit ist aber auch der beste übergang zur 
besprechung der weltstadt London gefunden, und diesem gegen- 
stande muss die hauptarbeit der untersekunda in anschaulicher 
beziehung gewidmet sein. Den hier abgehenden schúlern — 
und der abgang wird trotz unseres sträubens nicht immer zu 
vermeiden sein — muss für das kommende leben, das sie viel- 
leicht über die grenzen des vaterlandes hinausführt, eine unter- 
stützung gegeben werden. Des dankes für solche arbeit kann 
jeder lehrer sicher sein. 

Das von Hölzel in aussicht gestellte bild von London wird 
gewiss eine gute grundlage bieten, doch schon heute dürfen wir 
wegen des anschauungsmaterials nicht in verlegenheit sein. 
Eine ansicht von London aus der vogelperspektive ist für weniges 
geld zu beschaffen. Der plan von Smith leistet gute dienste. 
Mehrere meiner schüler haben den plan photographirt und uns 
somit wichtiges beobachtungsmaterial erworben. 

Einige firmen Londons liefern durch übertragung der photo- 
graphie in druck vorzügliche lehrmittel, denen die schule beach- 
tung schenken sollte. Auch der unter den bildern stehende text 
kann uns gute dienste leisten.! 

Mit hilfe der bis jetzt vorliegenden bilder wandern wir vor- 
über an Londons bauten, an seinen palästen, kirchen, schulen, 


* Round London (Geo. Newnes, London) — Round the Coast (Geo. 
Newnes, London) — Round the World (Geo. Newnes, London) — The 
Queen's London (Cassell & Co.) — Sights and Scenes in England and 
Wales (Cassell & Co.) — The Empire, its Cities, Places and Buildings 
(Marion & Co.). 
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In gemeinschaft mit prof. Dénervaud babe ich, entsprechend 
meinem anschauungsunterrichte im englischen, vor kurzem einen 
anschauungsunterricht im französischen bearbeitet.t 


A 
INHALTSÙBERSIONT UND ZWECK. 

Mit dem buche beabsichtigen wir: 

1) Aneignung eines umfangreichen wortschatzes, 

2) geben wir mit verwertung des gewonnenen wortschatzes 
eine zusammenhängende schilderung jedes bildes, 

3) in einer folge vom leichteren zum schwereren wollen wir 

kenntnisse vermitteln, 

4) bei der behandlung von lesestücken die sachlichen kennt- 
nisse erweitern und zugleich grammatisches wissen fördern, 

5) geben wir themata für kleine schriftliche arbeiten, 

6) zur gemitsbildung fügen wir jedem bilde ein gedicht bei 
und lassen diesem ein märchen in französischer sprache 
folgen. 

Zu 1. Jedes zu erlernende wort (bezeichnung eines auf 
dem bilde vorhandenen gegenstandes) wird durch einen vom 
lehrer vorzusprechenden satz eingeprügt. Die häufige wieder- 
holung des links von den zu lernenden wörtern stehenden aus- 
druckes wird in unbewusster weise festes sprachliches eigentum, 
das bei dem planmässigen aufbau der grammatik zur verwen- 
dung kommt, Während dieser übungen muss das buch geschlossen 
bleiben. Erst dann, wenn das ohr die rechte auffassung und die 
zunge die entsprechende geschmeidigkeit erlangt hat, wird das 
buch aufgeschlagen, und nun tritt die arbeit des auges ein, die 
feste einprägung des neuen wortbildes. 

Unerlässlich ist es, weise mässigkeit beim darbieten des 
materiales zu beobachten, Übermass schadet auch in geistiger 
beziehung. 

Zu 2. Einfache sätze, die mit verwertung des erworbenen 
wortschatzes sich an das bild anschliessen, bereiten vor auf eine 
zusammenhängende beschreibung des bildes. Dadurch ergibt 
sich erweiterung in sprachlicher und sachlicher beziehung. Das 





* Wilke-Dénervaud, Anschauungsunterrieht im französischen. Leipzig, 
Raimund Gerhard, 
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Dies sind besonders hervorgehobene punkte der grammatik, die 
sich bei der behandlung der bilder von selbst aufdrängen. Doch 
hiermit ist die grammatische schulung nicht abgeschlossen ; denn 

gemäss 4 soll die behandlung von lesestücken neben der 
forderung des sachlichen auch gewinn für die grammatik ab- 
werfen. Bei den lesestücken zu bild 1 und 11 soll der konju- 
gation auf er besondere aufmerksamkeit geschenkt werden, bei 
bild III-V kommen die verben auf ir in berücksichtigung (un- 
regelmässige formen durch kursiven druck angedeutet), lesestücke 
zu bild VI—VII sollen zur behandlung der verben auf re an- 
lass geben. Für diejenigen, welche die hofte dem gesamten 
anfangsunterrichte zu grunde legen wollen, sei die kleine fran- 
zösische grammatik von K. Kühn (Velhagen & Klasing) bestens 
empfohlen. Auf sie ist zu verweisen bei den anderen sprach- 
lichen punkten, die in der obigen aufzählung noch nicht erwähnt, 
aber leicht anf induktive weise aus der lektüre zu gewinnen sind. 

Zu 5. Der stoff zur ausführung der angeführten themata 
ergibt sich von selbst durch die besprechung des bildes Wie 
weit davon gebrauch gemacht werden soll, muss dem ermessen 
des einzelnen lehrers überlassen bleiben, der am besten weiss, 
was für die kräfte seiner schüler geeignet ist. 

Zu 6. Die in aufsteigender reihenfolge der hefte zu be- 
sprechenden gedichte werden nicht zu grosse schwierigkeiten 
bieten; die miirchen sollten in erster linie eine zugabe für die 
jenigen schüler sein, welche schon einige kenntnis des franzüsi- 
schen besitzen, doch werden einige auch für den anfünger nicht 
gar zu grosse schwierigkeiten bieten und, wie wir hoffen, als 
alte gute bekannte begrüsst werden, 





B. 
PLAN FÜR DIE BENUTZUNG. 


IL 
Neben einem anderen buche, hauptsächlich zur pflege münd- 
licher übung 
4) ohne vorherigen unterricht 
1. jahr: Le Printemps. 
2. „: La Forme. L'Été. 
» : La Forét. L'Automne. 


3. 
4. , : La Montugne. L'Hiver. La Ville. 
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Paris moderne das thema: Paris à travers les siècles noch ein- 
gehender in das geschichtliche der weltstadt einführen. Hiermit 
finden wir den übergang zu der arbeit der nächsten klasse, 
Obersekunda wiederholt und erweitert das früher erlernte über 
die grographie Frankreichs in Iranzösischer sprache und sucht 
einen überblick über die geschichte dieses landes zu gewinnen, 
Der schüler muss mit der verwaltung des staates und mit staat- 
lichen einrichtungen bekannt gemacht werden, über heer, flotte 
und kolonien etwas näheres erfahren. 

Karten Frankreichs und bilder berühmter persönlichkeiten 
liefern hierzu das anschauungsmaterial. Wo solches zu finden 
ist, berichtet uns Flemming weiter in einem aufsatze in den 
Neueren Sprachen (1. bd., 10. hoft p. 559). 

Nun ist der anschauungsunterricht nicht mehr, wie in den 
unteren klassen, das mittel zum zweck, sondern er hat eine selb- 
ständigere stellung eingenommen, und er wird um so fruchtbarer 
sein, je sorgfältiger die arbeit auf den früheren stufen war. 

Die Anthologie géographique von Leitritz und Wolters ar- 
beiten (Frankreich, geschichte, land und leute) verdienen die 
ihnen gewährte anerkennung; sie bieten für die oberstufo des 
anschauungsunterrichtes schätzenswertes material. 

Reichlichere und grösser ausgeführte bildliche darstellungen, 
als die in den ausgaben von Renger und Velhagen haben wir in 
dem Diorama photographique von Rueff & Co. in Paris. Es ist 
nur zu bedauern, dass der ganzen sammlung kein einheitlicher 
plan zu grunde liegt; die bilder umfassen in bunter reihe die 
verschiedensten gegenden der erde. Immerhin bietet sich eine 
stattliche anzahl zur verwendung im französischen unterrichte. 

Ich denke mir als ausgangspunkt Paris und seine umgebung 
und würde dann eine wanderung westwärts nach der küste vor- 
schlagen. Den küstenweg verfolgend, dann nach der südgrenze 
übergehend und den weg längs des mittelmeeres fortsetzend, 
dann wieder nordwärts strebend dem ausgangspunkte zu, würden 
sich hinreichende stätten der beobachtung darbieten. Bei unserer 
wanderung betrachten wir schöne strassen, plätze, palüste, kirchen 
und denkmäler der weltstadt Paris, wir verschaffen uns einen 
einblick in reiche schätze der sammlungen, versetzen uns in das 
wogende getriebe der boulevards und besuchen die erholungs- 
stätten der schönen umgebung. Auch versäumen wir nicht, uns 
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als einen tiefen gerundeten a-laut, etwa ler, während Ellis 
(V, s. 226) einen solchen für London bestreitet. Es ist auf- 
fallend, dass Ellis diese cockney-aussprache nicht kennt, da sie 
doch ein charakteristisches kennzeichen des cockney ist. D’Orsey 
bemerkt ebenfalls die ähnlichkeit des diphthongs mit oy: ptacnt 
is almost Loyr.* Punch und Thenks auflly geben ihn durch 
oj, oy wieder. Der diphthong ist jüngeren ursprungs, wenigstens 
wird er nicht von Walker, Errors of Pronunciation, Smart oder 
Thackeray erwihnt; er entwickelte sich wohl aus der neigung, 
die beiden elemente noch mehr zu differenziren. Dass der neue 
diphthong in akustischer wirkung dem schriftenglischen diph- 
thong in boit sehr nahe kommt, beweist ein reim in Punch 
(1890!, s. 64): "Tis a shime fo suore, — But she’s shocking 
stone, — It is quite a trova, — Still, she mikes a vou. 

Anm, Neben der aussprache of scheint noch eine andere für das lange 
i vorzuliegen, die ich nicht kenne, die aber von Sweet und Vietor angegeben 
wird, nämlich a: oder vielmehr n: mit völligem verlust des zweiten elementes. 
Sweet (HES $ 958) bemerkt: „Before 1 the second element is completely 
absorbed in vulgar, wırz being confused with marte.* Dass auch diese 
aussprache vorkommt, beweist Zhenke aufly, worin das lange + neben of 
durch ah wiedergegeben wird (x. b. rahd-ride), Punch und die andern 
quellen kennen sie nicht. Der umstand, dass in Thenkw awfly diese aus- 
sprache einem cockney aus "Emmeremità in den mund gelegt wird, lässt 
vermuten, dass sie sich auf den westen Londons beschränkt, aus dem süden 
und osten ist sie mir wenigstens unbekannt. Auch Lloyd (Ph. St. V, s. 87) 
weist sie zurück: „To a sorthern, London sm does not suggest mani at 
all, The nearest familiar sound ir mon.“ Sweet beschränkt übrigens die 
aussprache » auf die fälle, in denen auf den laut ein Z folgt, woraus her- 
vorzugehen scheint, dass die dunkle klangfarbe des 1 den zweiten bostand- 
teil von ai verschleiert. Jedenfalls ist 2f der gebräuchlichere und charakte- 
ristische laut. 

$ 15. aö (Punch: ow, aow). Es ist die weiterentwickelung 
des schriftenglischen diphthongs in no, boat etc.; note-no, gow- 
yo, ow-oh, rowl-roll, sow-s0, bowt-boat, snaow-snow, downtcher 
know-dont you know. 

Die phonetiker mit ausnuhme von Ellis (V, s. 226) erkennen 
in dem ersten glied des diphthongs einen laut, der in akustischer 
wirkung einem schriftenglischen «a gleich kommt, so dass no 
fast wie das schriftenglische now laute, so Sweet (ILES $ 108), 
Vietor (PA,® $ 45, anm. 1), Storm (2, PA a. 142), Sweet 
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it always substitutes a short tongue-slide for long i. This slide 
seems to start from a position about 1%: the lips are gradually 
contracted , and the vowel slides from a momentary i? through 
6 to a “narrow w. It contains no u, just as the London sub- 
stitute for 0 contains no o.* Wir hätten also nach Lloyd die 
reihenfolge iéw. Dies element, mit dem ww einsetzt, wird 
nach palatalen konsonanten deutlicher hörbar, fast zu dem vokal 
ir, So hört man fast stets two, afternoon, food als tiu, v:tonéan, 

fiud aussprechen, Im allgemeinen aber, und wohl stets nach 
zischlauten, bleibt der i-einsatz nur Aüchtig\und träge noch: mehr 
dazu bei, dem iw eine „gemischte“ klangfarbe zu verleihen. 
Der hauptbestandteil ist wohl die länge des schriftenglischen 
gemischten Inutes, der in schwach betonten silben das lange 
vertritt, wie in July. Mir scheint bei der bildung des & der 
mittlere zungenrücken bis nahe an die grenze des harten und 
weichen gaumens geschoben, so dass der resonanzraum im vorder- 
munde kleiner wird als beim sehriftenglischen ww, während beide 
laute die gleiche lippenrundung gemeinsam haben. Sweet (4/25 
$ 957) betrachtet dite als Azior -}- overrounded-hrwr. Der zweite 
lautbestandteil mag als eine fortsetzung des ersten betrachtet 
werden, wobei die lippen sich allmählich bis zur w-stellung 
nähern, oline dass jedoch die stellung der zunge verändert wird. 

Auch das fe hat sich noch nicht lange entwickelt, denn 
weder Walker, Errors in Pronunciation, Smart noch Dickens 
und Thackeray deuten an, dass ihnen diese nüaneirung des 
schriftenglischen langen # bekannt war. Seitdem also hat sich 
die neigung des londoners zur palatalen artikulation auch auf 
das gutturale lange u ausgedehnt. 


$ 17. ai (Punch: i, y). Der diphthong geht auf zwei ver- 
schiedene quellen zurück, 1. Es ist der rest der im 17, und 
18, jh. allgemein üblichen aussprache des me. of (Ellis I, p. 133). 
Dies hatte im 16. jh. bekanntlich neben dem lautwert of, das 
sich zum heutigen 2i der schriftsprache ‚entwickelte, auch die 
aussprache wi, das zu ai wurde. So standen im 17. jh. die 
beiden aussprachen of und ai gleichberechtigt neben einander, 
ja man hielt sogar ai fiir die feinere. Doch wurde letztere mit 
der zeit aufgegeben und hat sich nur in den dialekten erhalten: 
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Das unbetonte ¿7 ist ein um eine halbe stufe gesenktes he- 
tontes kurzes i, also hfw-lowrred. Doch gibt es wohl mehrere 
schattirungen des lautes, wie auch schon Miss Soames und Lloyd 
zwei nüancen des unbetonten é fürs schriftenglische unterscheiden. 
ir wechselt oft mit unbetontem a, in das es durch verbreiterung 
der zunge sehr leicht übergeht. Auch neigung zur diphthongirung 
hat Vietor (PA.* $ 57, anm. 5) beobachtet in windy-windei mit 
ei, wie etwa im deutlichen holiday = holirdeir. Doch ist diese 
aussprache wohl nur vereinzelt und die folge eines starken 
nebenakzentes. 


IL Grsascure. 
$ 19. i (Punch: w). Es steht, wie in der schriftsprache, 
in unbetonten silben, x. b. valve, duration etc. — Nach Sweet 
ist der laut Axor. Er wird jedoch häufig entrandet und gesenkt, 
so dass er zu ¿r oder a wird, z. b, valy-value, deralion-duration. 


$ 20. è. Es steht, wie im schriftenglischen, in unbetonter 
silbe, z. b, in occur, occupation, follow etc. — 2. als zweites 
element der diphthonge æÿ, ad. Nach Sweet (HES s. 3) ist 
ö mxıor. 


$ 21. a (Punch: meist er). 1. Es steht, wie im schrift- 
englischen, in wörtern wie beiten, fogethun etc. — 2. es ist 
zweites glied der diphthonge, die aus vokal + r im auslaut ent- 
standen sind. — 3. vertreter unbetonter vokale (a. $ 48); in 
dieser eigenschaft wechselt es mit ir. 

Das » entsteht, indem die stimme während des übergangs 
von einem laut zum andern tönt, dabei aber keine bestimmte 
vokalstellung eingehalten wird, Der so entstehende laut lässt 
sich kaum als ein bestimmter vokal definiren, doch kommt man 
seiner artikulation am nächsten, wenn man sie als maw be- 
zeichnet. Dieser unbestimmte laut, schon im schriftenglischen 
häufig, ist in der vulgärsprache noch mehr verbreitet, indem er 
als der natürlichste und bequemste sprachlaut an stelle der 
meisten unbetonten vokale gebraucht wird (s, $ 24, 2). 

Über die londoner stutzeraussprache des a als ah, aw s. 
Vietor, Ph.* $ 49, anm. 8. 
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(Piekwiek 1836) und Thackeray (London Footmans Speech 
1845/46) findet sich » für se, ebenso noch im Punch 1849 in 
vere-where, vish-wish, vork-work. Seitdem ist aber eine wand- 

| lung zu gunsten des w eingetreten, gefördert durch das anwachsen 
von London, wodurch die ländliche bevölkerung und somit auch 
der einfluss ihrer sprache zurückgedrängt wurde. Ellis (V, 5.229) 
verneint ebenfalls für die heutige vulgärsprache den gebrauch 
von e für ao, und keine andeutung, kein beispiel findet sich 
dafür im Punch. — Über den schwund des v in have, of, gimme- 
give me, gis-gives, fippence-fivepence s. $ 47. 

$ 25. Der LARIOGUTTURALE REIBELAUT w ist im londoner 
dialekt stets stimmhaft; der entsprechende stimmlose laut kommt 
ebensowenig vor wie in der gebildeten südenglischen aussprache, 
Schreibungen im Punch wie wot, wich, wy, were ete, bezeichnen 
deshalb keine dialektische eigentümlichkeit, sie deuten nur darauf 
hin, dass der schreiber entweder ein nordengländer ist, oder aber 
ein südengländer, der sich nicht bewusst ist, in jenen wörtern 
den stimmhaften laut zu sprechen. 

w wird gebraucht: 1. wie im schriftenglischen; 

2. vereinzelt und altmodisch noch für # im an- und inlaut, 
während w im auslaut bleibt. Dies ist eine alte, schon aus dem 
me. bekannte eigentiimlichkeit, an der besonders „the land of 
Wee”, nämlich die küste von Sussex und Kent, auch teile von 
Essex, Suffolk und Norfolk, teilnehmen (Ellis Y, s. 132). In 
London ist sein gebrauch für © indes jetzt sehr eingeschränkt, 
infolge des zurückdrängens der ländlichen bevólkerung, und wird 
mit der zeit ganz verschwinden. Sweet (MES $ 973) setzt ihn 
überhaupt schon als erloschen an. Doch deuten schreibungen 
im Punch an, dass er noch gelegentlich vorkommt, besonders 
bei alten leuten. Durch e für w wird besonders die sprache 
Roberts charakterisirt, der auch sonst das konservative element 
des cockneytums repräsentirb: werry-very, ewen-even, ewident- 
evident, welwit-velvet, ewery-every, wane-vain etc.; dagegen stets 
prove, drive ete. 

8. Ein w erscheint oft intervokalisch für unbetontes ju vor 
vokal, durch übergang von ju zu jw und durch vokalisirung des 
3 zu ir (resp. durch schwächung zu a). Die schriftgemässen 
laute j und # haben also ihre funktionen vertauscht: # wird 
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1814) im 18, juhrhundert schon für vulgär galt, ist veraltet, 
doch kommt sie im munde älterer personen noch vor, so in der 
sprache der alten Mrs. Gamp, wie im volksmunde der konser- 
vative Standard genannt wird: rouge-rouse dispoge-dispose, 
devige-devise, surprige-surprise, promige-promise, excuge-excuse. 
— Storm (E. Ph. s. 826) verweist zur erklärung dieser auf- 
fülligen erscheinung auf das verhältnis zwischen franz. raison 
und ital. ragione. Der vergleich ist jedoch nicht ganz passend, 
denn in lateinisch ratio = volkslat. ratjo ist der breite zisch- 
laut # oder dz das ursprüngliche, und daraus oder aus ratjo 
kann leichter ein einfaches s entstehen als umgekehrt aus einem 
einfachen s, dem noch nicht einmal ein j folgt, ein dz. Wahr- 
scheinlich liegt analogiebildung zu wörtern auf -ge vor wie 
oblige ete. 

8. Auslautendes 4/ wird infolge mangelnden nachdrueks 
zum stimmhaften dz abgeschwächt in sengwidge-sandwich. Vgl. 
Greenwich, Woolwich, me. knowleche neben knowledge, me. 
partriche neben partridge, Über d3 = d + js. $ 47 

b) Dik serrzen ZISCHLAUTE 8, 2. 

$ 30. Vertauschung des stimmlosen s im anlaut durch das 
stimmbafte findet in der vulgärsprache nicht statt. Die beiden 
laute haben dieselbe geltung wie im schriftenglischen. — In 
ax-ask liegt metathese des $ vor, die jedoch schon ins alteng- 
lische zurückgeht (ags. dhsian, drian, me. axen), Td jist ax 
"im to step up (18891, s. 198). 

©) Die zanstaur D, de 

$ 31. 1. D wird nicht stimmhaft, wie in den südlichen 
dialekten. Zu f wird es nur im munde alter leute und kinder, 
2. b. nuffin-nothing. Anlautendes d wird nicht durch den stimm- 
haften verschlusslaut d ersetzt, wie in Kent und Sussex. Zur 
zeit Dickens (auch beispiel aus Punch 1849) sprach man noch 
farding, furder statt farthing, further, worin Storm (2. Ph.*3.825) 
eine vereinzelte sprachliche erscheinung sieht, murder und burden 
zum vergleich anführend, doch ist @ jetzt wieder an die stelle 
getreten. Storm setzt allerdings auch für die heutige sprache 
noeh den d-laut an, doch hat Punch stets nur farthing und 
further. 
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ing the Gong most wierently (Alm. 1890). I wish yer an 'appy 
New-Year (18913, 8. 17). Widener-widower ; follenin-followmy. 
— Dass der r-klang dem londoner nicht deutlich zum bewusstsein 
. kommt, zeigt folgendes beispiel im Punch (18921, s. 23): Page 
Boy (to Jeames): Where shall I put this "ere dish of ammonds? 
Jeames (with dignity): I'm surprised, Harthur, that at your 
haye you ’aven't learnt ‘ow to pernounce the n in HARMONDS! 
$33. In der affektirten aussprache der londoner swells tritt 
gutturale hebung der hinterzunge und gleichzeitige lippenrundung 
hinzu, so dass r beinahe wie w lautet (vgl. auch Vietor, Phon? 
$ 94, anm. 2). Dickens verspottet diese aussprache in Pick, 
1, 105, und Punch (18911, s. 48) in folgenden versen: 
lis vewy wong, widieulous and howwid, Poe no doubt, 
To leave that little letter y unuttahed or unwolled ; 
But if you haven't any r's you've got to do without, 
And I can no maw woll my r's than dwink my clawet cold. 
A Dowic wuggedness of speech I weally can't attain, 
And though gwammawians may wate in leaderettà and pars, 
I quite agwee with good James Payn that all their wow ds vain: 
The angwy wout must do without the wolling of the rs! 
$ 84 Das » ist vokalisch geworden in pretty, dargestellt 
von Punch durch purty, 2. b. purty much (Arry B.). Tritt 
noch rundung hinzu, so entsteht ein u-ihnlicher lant mit 
schwachem r-klang, dargestellt von Punch durch die schreibung 
pooty, z. b. pooty gals (18874, s. 111). S. darüber noch Storm, 
E. Ph. s. 389 anm.; Lloyd, N. Spr. II, s. 248; Sievers, Phon.® 
$ 279, 462. 


e) Der /-Laur. 

$ 35. Das londoner 2 unterscheidet sich vom schrifteng= 
lischen dadurch, dass es eine noch tiefere klangfarbe hat. Während 
nämlich in der schriftenglischen aussprache des / die zungenspitze 
an den zahnscheiden artikulirt, wodurch bei gleichzeitiger senkung 
der mittel- ond hebung der hinterzunge die dunkle klangfarbe 
des / entsteht, wird in der vulgärsprache die zunge hinter die 
zahnscheiden stark zurückgezogen und die ganze hinterzunge 
gehoben, so dass die luft zwischen den seiten der zungenwurzel 
und den hinteren backenwänden entweicht (Sweet, Primer of 
Ph. 80, Vietor, Phon.® $ 98). Die akustische wirkung dieser 
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ete. mit d“, Obige beispiele widerlegen diese von Storm be- 
hauptete beschrinkung des abfalls. — In ovise-adrise liegt viel- 
leicht dus me. auys ohne einschub eines @ vor. 
$ 87. Ein unorganisches ¢ und d entwickelt sich, meist 
durch analogischen einfluss, nach anslautenden konsonanten, 
besonders nach dental: gownd (schon im 18. jh. vulgîr), drownd, 
acrost, suddent, nicet. Letzteres hört man sehr häufig bei kindern 
(vgl. Barker, Very Orig. Engl.). — Diese neigung zeigte auch 
die ältere sprache, x. b. kind, ags. hina; riband, frz, ruban; 
| lend, ags. Idnan; sound, frz. soun; me. oomest neben oones, 





whilest neben whiles etc. 

§ 38. # ist etymologisch berechtigt in den wörtern roma- 
nischen ursprungs wie nature etc., wo das schriftenglische t/ 
hat. Letzteres entwickelte sich aus fj, als das normannische # 
in ju übergegangen war. Dialektisch machte dus & aber diesen 
übergang nicht mit; es entwickelte kein j, sondern wurde schon - 
früh zu è, @ verkürzt (s. $ 40). Dies beweisen schreibungen 
wie creater, séripler, nater, futer, venter ete, die schon aus dem 
14. und 15. jahrhundert belegt sind (Payne, Use of final e in 
E. E. in Essays on Chaucer 1, s. 904, Chaucer Soc.). Nach 
Ellis (II, & 954, 973) kommen auch in den originalausgaben 
von Shakespeare jene formen vor und reimen z. b. mit enter, 
In figure, minute ist jene nebenform auch in der schriftenglischen 
aussprache durchgedrungen. Punch: nater-nature, torter-torture, 
picter, venter, futer, centry-century, fortnit-fortunate ete. 

2) Der ALVEOLARE STIMMHAFTE NASAL A. 

$ 39. n ist in der verbindung mn nicht beliebt; es tritt 
dafür 2 (resp. 4!) cin: chimley, chimbley-chimney. Storm (BE, Ph? 
s. 823) führt ausserdem noch omlibus an, im Punch findet sich 
das wort stets nur als bus oder homnibus. — Ein n wird ein- 
geschoben in milintary- military, skelinton -skeleton. Dies ist, 
wie Storm (a. a. 0.) bemerkt, eine weiterführung derselben ten- 
denz, die in der gebildeten sprache formen geschaffen hat wie 
messenger = fra. me, messager; passenger = Îrz. me. passager 
(vgl. auch me, languste, chinche, manance, maumentry ete.) — 
Über den schwund des n in goverment s. $ 47. Über die ver- 
tauschung von -in und -ing s. $ 44. 
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hen wurde. Die anssprache kommt auch unter gebildeten 
| gelegentlich vor, doch warnt Miss Soames (Introd. s. 118) vor 
I dieser nachlässigkeit. 

| Aon. Anlantendos $ schwindot sehr häufig in year. The reokleckahun 
will last ‘em for long mans (1887*, s. 33), Dagegen wird ein j in ear vor- 
‚gesetzt; so hörte ich 2. b, J give yer a box on yer YEAR. 


IV. GurturALE. 

$ 43. Dik GUTTURALEN VERSCBLUSSLAUTE È, y zeigen gelegent- 
lich noch die veraltete palatale aussprache mit sekundärem j, 
wie die schreibung kyind, gairl (s. $ 3) im Punch andeutet 
(s. Victor, Ph.* $ 107, anm. 4). Übergang von k, g zu t, d 
findet nicht statt. 

1. 4 schwindet, wie in der gebildeten umgangssprache, in 
der verbindung -skt infolge des strebens nach erleichterung der 
aussprache (Sweet, HES § 107): arst-asked. — 2. k in wörtern 
französischen ursprungs, wie ekal-equal, consekent-consequent 
ete., wo das schriftenglische Aw hat, ist wohl überrest der im 
zeitalter der Elisabeth herrschenden mode, die französischen qu 
wie k zu sprechen. — 3. k wird zuweilen angefügt an anlautendes 
-4 in unbetonter silbe, d. h. das -y verhärtete sich bei allzu 
scharfer aussprache zu -yk. Diese verhärtung setzt eine frühere 
aussprache yg voraus, die man z. b. im nordwestlichen England 
noch hört. Einsilbige worte wie thing, bring eto. werden von 
der verstärkung nicht betroffen. Punch: nothink-nothing, hany- 
think-anything, feelink-feeling etc. 

$ 44. Der GUTTURALE nasaz y wechselt in unbetonter silbe 
mit n. Die erscheinung ist zum teil historischen ursprungs, 
zum teil beruht sie auf lautlichem vorgange. In den partis, 
pris. und in den gerundien ist m statt des schriftenglischen y 
historisch berechtigt, denn die endung derselben war in me, zeit 
„ende, -inde, und durch assimilation von -inde zu -inne und durch 
abfall des e entstand in, z. b. a-goin', a-payin’, a-workin' ete. — 
Der gebrauch dieses -n für -y dehnte sich dann durch analo- 
gischen einfluss auf andere wörter mit der endung -iy aus, ge- 
fördert durch das streben nach erleichterung der aussprache: 
nothin-nothing, suthin-something, puddin-pudding, shellin-shill- 
ing, Charin Oross-Charing Cross, 'errin-herring ete. 
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ende des vorigen jahrhunderts war das k auch in der gebildeten 
umgangssprache überall geschwunden, wurde aber durch den 
einfluss der orthographie wieder eingeführt (Sweet, HES $ je 
Beim volke war dieser einfluss natürlich nicht wirksam. 

heute ist der verkehrte gebrauch von „Aaytch* in der re 
sprache nicht selten, gilt aber als vulgür. Vgl. Lloyds be- 
sehreibung des englischen A-lautes in Victor, Phon.* $ 30, anm. 5. 
Punch: mall the world nover. *Arry's neyes — Harry's eyes. ‘Arf 
a nappel —half an apple. Houtside a nomnibus — outside an 
omnibus. Hewerybody put ’is uumberella wup. My ‘eel naint’orns 
loike a 'osses oof — my heel isn't horns like a horses hoof. "Oo 
snivels over mus — who snivels over us? We cun ’ardiy ‘ear 
"em, The nopen Hair —the open air. I've got all manner 0' 
things in my "old nall— hold-all (1894*, s. 120). Come ‘long, 
do, an’ don' keep von callin’ out my nime; ui don’ want wall 
London ter now mit (18942, s. 278). 

Dass der gebrauch des A selbst in den oberen kreisen un- 
sicher geworden ist und ein gelegontliches verstummen geduldet 
wird, geht aus folgendem gespräch hervor (18921, s, 286), The 
New Companion (fresh from Girtham College): “Yes, Lady June, 
I saw her, with her habitual hypocrisy holding out her hand to 
him as he was haranguing at his hotel.” Lady Jane: “Good 
Gracious, child, don't stick in your Ws so carefully as all that! 
People will think your father and mother dropped ‘em, and 
that you ‘re tryin’ to pick ‘em up.” 

(Fortsetzung folgt.) 
Wiesbaden. G. Horse. 
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schen mächtige kann also, wenn er sich über die russiche sprache hermacht, 
mit nutzen auch den deutschen Berlitz als nachschlagebuch 
Obwoh! die lehrmethode Berlitz bei der erlernung der fremden sprache die 
muttersprache ausschliesst, so darf man dabei doch nieht so fanatisch 

tu denken: nie und nimmer darf ich, auch wenn es noch vorteilhaft 


ausschliesslich ein und dasselbe prinzip strikte befolgen zu wollen. Wenn 
ich sage: der mensch soll nicht lügen, so kann ich dabei nicht auch den 
aussehliesslichon fall gemeint haben, wo ein doktor der mutter direkt her- 
aussagt: ja, Ihre tochter muss sterben, ihre krankheit ist unheilbar. Im 


muttersprache, das so viele abschreckt, zu formuliren, sage ich auf 
grund mehrjähriger erfahrung mit 12—13jährigen kadetten, unter denen 


seltener, desto besser, Jo höher die lehrer und schäler stehen, desto weniger 
wird die muttersprache in der sprachschule gehört. Der höchste punkt, 
das ideal für lehrer und schüler soll sein, die muttersprache — ganz zu 
meiden. In den Berlitzschnlen, das heisst denjenigen, die unmittelbar unter 
B.s leitung stehen, ist sein ansgesprochenes prinzip sine conditio sine qua nom, 
die übrigen schulen jedoch, die bloss die B.schen bücher benützen, bedienen 
sich, wie B. selbst borichtet, sehr oft der muttersprache der schüler. Und 
das ist begreiflich. Die Jehrer der Berlitzschulen werden vor dem eintreten 
in ihre sehulfunktionen einige monate recht tüchtig bearbeitet, die andern 
Ichrer bersiten sich so zu sagen selbst vor, durch praktische anwendung 
der Berlitzmethode in der schule selbst. Die schüler in den eigentlichen 
Berlitzschulen sind meistens erwachsen und zahlen das lehrgeld aus eigener 
tasche; meine jungen laffen essen umsonst, lernen umsonst und haben. 
natürlich lange nicht so viel im kopf, wie die erwachsenen schüler. Das 
ist der grosse unterschied, und diesen unterschied darf man bei der an- 
wendung der Berliteschen bücher niemals ans dem auge verlieren, sonst 
wird man ein prinzipienreiter und kann dabei unnützorweise recht traurige 
erfahrungen machen. 














wird dort noch der konjunktiv, der konditional und die oratio obliqua 
übt, Die eigentlichen lesestücke fangen auf seite 64 an und hören in 
diesem zweiten buch auf seite 161 auf. Die meisten nur in erzählender 
form gehaltenen lesestiieke sind humoristischen und überhaupt sehr an- 
ziehenden inhalts Am ende des buches sind die gebräuchlichsten ausdrücke 
für die briefform boigogebon (s. 162-172). 

Die russische ehrestomathie ist ganz kurz und reicht nur von s. 152—176. 
Diese russischen losesticke sind ziemlich leicht, aber auch sehr interessant; 
es sind darin die besten russischen schriftsteller vertreten, wenn man 
diese auch nieht nach den kurzen, kaum eine seite langen stücken heur- 
teilen darf, In den deutschen lesestúcken sind die namen Ebers und 
Freytag zu finden. 

Eine besonderheit der Berlitzmethode ist die, dass den büchern gar 
kein wärterbuch beigefügt ist. Das ist allerdings ein mangel für die schüler 
gewöhnlichen seblags. Ich paralysire diesen mangel dadurch, dass ich den 
schälern alte chrestomathien herausgeben lasse. Dort sind die wörter nach 
dem alphabet geordnet, und für die untern kinssen genügt dieses wörter- 
und nachschlagebuch. Die neuerschienene schulgrammatik von Berlitz wird 
auch vielen das lernen der notwendigen regeln wesentlich erleichtern. 

Ich trage schon einige jahre die deutsche sprache nach der neuen 
methode vor, benútzte dabei die beiden bücher von Berlitz, dann die Hölzel- 
schen bilder, weiter vorgeschriebene alte lehrbächer und die erfahrungen 
und beobachtungen aus der eigenen praxis. Systematisch wurde von mir 
das deutsche lehrhuch von Berlitz im letzten schuljahre bei der anfänger- 
klasse versucht, welche aus 2 abteilungen zu je 25 zwölfjährigen kadetten 
besteht. 

Zu anfang ging es schwer und schr langsam; den jungen schien alles 
vorkehrt — kein wort russisch, kein worterlernen in gewöhnlichen sinne, 
keine dbersetzungen, keine abstrakten regeln, nicht einmal die deutschen 
resp. gotischen buchstaben — die lateinischen nennen sie die französischen, 
und niemand wollte glauben, dass die sog. französischen buchstaben auch 
deutsche seien. Bei dieser kleinen revolution trat auch die intrigue in 
thátigkeit, und zwar von unten sowohl wie von seitwärts und auswärts. 














empfangenen eindruck, aber ich denke, dass er wohl mit den resultaten 
zufrieden ist. Hier ein beweis dafür. Erst gegen ende des schuljahres er- 
fuhr ich, dass von oben ein zirkular eingetroffen ist, worin es heisst, dass 
das programm zwar auch das sprechen fordert, dass aber das lebrbuch 


Rorpusdch ncèbnfikom 
Teh stutzte. Weiter heisst es in dem zirkular: falls irgend eine kadetten- 
anstalt es schwierig findet, nach dem lehrbuch E. Ortels die sprache praktisch 
vorzutragen, so wird hierzu das nach der neuen methode verfasste lehrbuch 
Úckala empfohlen, Ich telegraphirte nach diesem buch, sah es durch und 
kom xu der überzeugung, dass es zwar viel besser ist als das alte lehrbuch, 
aber dennoch hinter denen von Berlitz oder Schmidt: Rossmann, Bierbaum ete. 
zurücksteht. Der anschanungsmethode ist darin gar keine rechnung ge- 
tragen. Das ende vom lied aber war dennoch, dass mir der direktor ge- 
stattete, in den begonnenen klassen weiter nach Berlitz und Hölzel rorzu- 
tragen, indem er sich wahrscheinlich auf ein anderes früheres zirkular 
stützte, wo es dem direktor unter persönlicher verantwortung gestattet ist, 
nach gutdünken lehrbúcher einzuführen. Auf diese newerliche erklärung 
gestützt, reichte ich einen neuen rapport ein, worin um noue ver- 
schreibung von Berlitzbüchern und beschreibungen von Hölzelschen bildern 
(H. Wallenstein) gebeten wurde. Ich dachte, dass ich dies fast umsonst 
thäte — und siehe da — alles, worum ich gebeten, wurde gebilligt und 
genehmigt: der direktor reicht abermals ein gesueh nach oben ein, dass 
mir gestattet werde, nach Berlitz und Wallenstein weiter zu unterrichten. 
Aus diesen schritten — weiter habe ich gar keine anhaltsponkte — sche 
ich, dass die neue methode noch nicht verloren ist. Für 180 rubel wurden 

















D en ini ri RESA 
teil nichts sagen? Besonders leidet unter diesem mangel der dritte abschnitt, 
der mit Caballero und Hartrenbusch abschliesst. Die 


i 


sehen; so z. b. ist es nicht richtig, dass in den romanzen in die 
ersten und dritten verszeilen gereimt sind, Tr Eu UT 


vorringern den wert des lesebuches nicht; es ist ein praktisch angelegtes, 
fbersichtlich geordnetes, häbsch ausgestattetes werk, dem wir eine wohl- 
verdiente weite verbreitung wänschen. 

Kassel, A. Kresswer. 


Arurer Sonar, Montesquieu. Deutsch von Avon Kursssun. Band XX der 
Geisteshelden, herausgeg. von A. Berrsuneim. Berlin, 1896, 156 5. 
M. 2,40. 

In einer sammlung von bjographien der führenden geister durfte 
Montesquieu nicht fehlen; es war daher ein verdienstliches unternehmen, 
das werk Sorels durch eine übersetzung auch einem grösseren deutschen 
publikum zugänglich zu machen. Das buch ist im besten sinne des wortes 
populär gehalten, Ohne phrasen geht es auf die bedeutung Montesquiens 
ein und unterzieht die in seinen schriften, besonders dem Esprit des Lois, 
niedergelogten ansichten einer möglichst objektiven würdigung. Werden 
auch seine mängel nicht verkannt, so kommen doch vor allem seine her» 
vorragenden verdienste zur geltung. Sohr interessant ist die am schluss 
beigegebene zusammenstellung von kritiken über Montesquieu nebst be- 
sprechung derselben. Die übersetzung schliesst sich dem urtext möglichst 
eng an und liest sich doch wie ein deutsches original. Das ist gewiss das 
grösste lob, welches einer übersetzung zu teil werden kann. 

Weilburg. Dr. A. Gesouaom, 
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gefunden.“ Diese letztere anstalt wird durch cinige worte des bekannten 
historikers E. Lavisse charaktcrisirt. — Von dem enseignement moderne 
werden sodann kurz die geschichtliche entwieklung, der lehrplan und die 
verschiedenen arten dos baccalauréat geschildert. Bei der nun folgenden 
besprechung der „allgemeinen organisation“: „verwaltungsbereich des 


> ministers“, conseil supérieur und conscils académiques, weist 8, mit ent- 


schiedenheit darauf bin, dass in Frankreich „über unterrichtsangelegenheiten 
nur diejenigen mitzureden haben, die sich kraft ihres amtes und der he- 
ständigen praxis am besten darauf verstehen müssen*. — Was sodann „das 
personal der höheren schule“ betrifft, so werden die ämter des prowiseur, 
censeur und économe in wenigen zcilen behandelt, während der verfasser 
sehr lange bei den répétitrura verweilt. Diese bezeichnet or als „die aschen- 
puttel der französischen höberen schule“; sie stehen in sehr geringem an- 
sehen bei sehülern und eltern; zu ihnen gehören „meist lente, die in irgend 
einer weise gescheitert sind“. Doch hat sich aus den reihen der répétiteurs 
selbst der ruf nach reformen vernehmen lasseu, und es ist anssicht vor- 
handen, dass ihre wünsche sich erfällen werden. — In dem abschnitte über 
die vorbildung des lehrpersonals bespricht S, die studienverhältnisse an der 
École Normale Supérieure, die licenee und die agrégation. Den unterschied 
zwisehen unsern und den französischen einrichtungen drückt ganz richtig 
folgender satz aus: „In Frankreich ist das examen ein wettbewerb um die 
stellen, bei denen der beste den siog davon trägt, bei uns entscheidet bei 
der stellenbesetzung meistens die anciennität.“ Doch hätte der klarheit 
halber hinzugefügt werden müssen, dass dies nur von der agrégation gilt, 
nicht aber von der licence. Nachdem im anschluss hieran der mangel an 
dor praktischen vorbereitung für den eigentlichen lehrberuf hervorgehoben 
wird, folgt eine kurze angabe über die besoldung und die dienststundenzahl 
der lehrer. In letzterem punkt sind unsere französischen kollegen viel 
besser gestellt als wir: die zahl der pflichtstunden ist in Paris 12-15, in 
der proving 12—16; nur die lehrer der classes démentaires haben 19 baw. 
20 pflichtstunden. 

Am schlusse angelangt, sagt der verfasser: „Es hat sich gezeigt, dass 
im höberen schulwesen Frankreichs noch viel zu thun ist. Man weiss es 
und denkt auf mittel und wege. In vorurteilslosen kreisen erkennt man 
an, dass unsere einrichtungen besser sind, und studirt sie eifrig.“ Als eine 
wichtige stimme wird zum schluss Taine zitirt, der in seinem werke Les 
Origines de la France contemporaine ein furchtbare anklage über das 

secondaire erhebt. 

Ich kann es nicht unterlassen, diesem berichte einige kritische bemer- 
kungen hinzuzufügen, da sich in dem buche ziemlich viole verschen und 
unrichtigkeiten finden. In der einleitenden geschichtlichen betrachtung wird 
die thätigkeit Napoleons L ungebührlich hoch ungeschlagen. 8, sagt: „In 
Frankreich ist das ganze unterrichtswesen fertig, wie Minerva, aus dem 
haupte des einen mannes (se. Napoleons L) hervorgegangen, und weiterhin: 
nas gebäude des enseignement secondaire weist seiner inneren struktur 
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hob der minister ausdrücklich hervor, dass das deutsche nicht mohr all- 
‚obligatorisches Tehrfach ist. 

S. 19 bomerkt S., durch die „schulgesetzgebung Jules Ferrys sei dem 
minister 1880 eine beratende körperschaft zur seite gestellt worden: de 
conseil supérieur. Diese körperschaft ist aber gerade so alt wie die 
Université de France: Napoleon I. schuf sie zusammen mit dieser, und in 
dem gesetz vom 17. märz 1808, welches die Université gründete, sind schon 
dio zusammensofzung und die funktionen des conseil bestimmt. Nur 
nannte ihm Napoleon conseil de l'Université; durch das von Ferry aus- 
genrbeitete gesotz wurde nur die zusammensetzung dieser körperschaft neu 
geordnet. Die section permanente, weiche aus dem conseil supérieur her- 
erwähnt S. seltsamer weise gar nicht. 

In dem abschnitt über die répétiteurs (S. nennt sie immer maires 
répétiteurs, während doch diese bezeichnung schon 1891 abgeschafft ist, 
ibre amtsbezeichnung ist répétiteurs) widerspricht sich eigentlich S. selbst. 
Anfangs sagt er: „die répétitewrs sind mmsr leute, die in irgend einer 
weise gescheitert sind, sei es beim bakkalaureat, sei es bei der Meence, 
oder die, nachdem sie die letztere erlangt haben, noch keine stelle gefunden 
haben.“ Dann führt er aber gleich fort, dass die letztere kategorie jetzt 
auch schon ziemlich zahlreich ist, und dass in Paris und wohl ebenso in 
den übrigen universitätsstädten unter den répétiteurs auch studenten sind. 
In wirklichkeit werden an den Iyzecn überhaupt keine répéliteurs angestellt, 
die nicht die Zicence oder den baccalauréat bestanden haben. Jene bilden 
dio erste, diese die zweite klasse (ordre) der répétiteura. Statt der 
licence ist auch le certificat d'aptitude à l'enseignement des langues vivantes 
zulässig, Für die collèges ist diese bestimmung allerdings nicht direkt ver- 
bindlich. Der minister hat aber die magistrate schon in den jahren 1891 
und 1892 aufgefordert, für die hebung dieses standes einzutreten, und 
leistet dafür seit jener zeit besondere subvention. Ausserdem hat ein 
collège stets weniger répétiteurs als ein lycée. Ein besonders lebhafter 
wunsch der répétiteurs ist es aber, den titel professeurs adjointe zu er- 
halten. 

In dem abschnitte über die vorbildung der gymnasiallehrer spricht S. 
nur von den beiden prüfungen der licence und der agrégation. Dass es 
eine dritte, der ersteren gleichwertige, präfung gibt, bleibt unerwähnt. Dies 
ist die prüfung zu dem certificat d'aptitude. Davon gibt es zwei arten: 
le certificot d’aptitude à Venscignement des langues vivantes, welches die 
borechtigung gewährt, cine neuere sprache in aes gymnasialklassen un 
terrichten zu können; und le certificat d'aptitude au professorat des classes 
élémentaires, welches die unterrichtsberechtigung allerdings nur für sämtliche 
facher der sutern klasson verschafft. Beide prifungen sind concours, — 
Und wenn es schliesslich heisst, „für die lehrberechtigung an den vers 
und an den fakultäten ist cin höherer grad (sc, als die licence), die agré- 
gation, súmwo,* so ist dieser satz auch nur mit der einschränkung richtig, 
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zentrum nicht identisch mit dem sprechzentrum sein kann und ein bilateral- 
gebilde soin muss. È 

Der dritte abschnitt enthält analyse und synthese der schriftzeichen. 
Jeder buchstabe zerfällt stets in 8 ursprüngliche elemente (ausser dem 
punkte) nach der richtung der bewegung der federspitze. „Ausser dieser 
richtung variirt beim schreiben schliesslich nichts anderes als die länge 
des von der federspitze durchlaufenen weges, dessen breite und die unter- 
brechung oder pause der in allen fallen nur kurze zeit kontinuirlichen 
federspitzenbewegung. Irgendwelche beeinflussung der schreibbewegung 
durch individuelle psychische zustände oder organische besonderheiten kann 
nur durch die vier variablen eigenschaften des geschriebenen erkennbar 
sein. Alles andere, wodurch handschriften sich von einander unterscheiden, 
ist erst eine weitere folge davon oder hat mit der schrift selbst nichts zu 
thun.® 
_ Der vierte abschnitt, der umfangreichste, s. 56—204, enthält das wich- 
tigste des werkes, die charaktorologische bedeutung der individuellen merk- 
male der sehrift. Von denjenigen merkmalen der handschriften, durch 
welche deren individuellen verschicdonheiten gegeben sind und welche auf 
den im dritten abschnitte gezeigten 4 grundeigenschaften beruhen, ist am 
bedeutungsvellstan die form der schriftzeichen; sie gibt mehr aufschluss 
übfr den charakter des schreibers als die übrigen in frage kommenden 
Y momento: verbindung der schriftzeiehen, vollständigkeit der schrift, grosso 
der zeilen, grund- und haarstriche, schriftlage, richtung der zeilen, Jingo 
derselben, abstand derselben, paraphe. 

Der fünfte abschnitt endlich handelt von der pathologie der schrift. 

Es würde zu weit führen, Preyers resultate seiner bemühungen zwischen 
hervorstechenden psyehischen eigenschaften eines menschen und eigentäm- 
lichkeiten seiner handschrift einen physiologischen oder psychologischen 
zusammenhang aufzufinden, hier auch nur in knappen andeutungen aufzu- 
führen. Nur der standpunkt des verfassers sei noch gezeigt: „Treuer als 
die photographie die gesichtsrüge wiedergibt, spiegeln schriftzüge 
seelische vorgánge ab, Aus dor vereinigung der bei der analyse der schrift- 
xeichenform gewonnenen ergebnisse mit den aus der schriftlage etc. gewon- 
nenen lasson sich bestimmte schlüsse über das naturell des schreibenden, 
über seinen charakter, seinen bildungsstand und, wenn er nicht ganz jung 
ist, über sein wahrscheinliches zukünftiges verhalten ableiten .... Hierbei 
sind negative ermittolungen gerade so wichtig wie positive. (1!) Die hand- 
schriftenvergleichung bat bei anstellungen eine grosse, praktische wichtig- 
keit.“ (11) 

Der physiologisch und psychologisch so hervorragend geschulte ver- 
fasser hat, auf Abbé Michons Swatdme de graphologie und Méthode pratique 
de graphologie fussend, durch mehrjährige arbeit die thatsachen auf dem 
gebiet der graphologie zu erklären versucht. Er hat eine reiche fille ver- 
gleichsmaterials beigebracht, Für denjenigen, der sich über die grapho- 
logischen bestrebungen unterrichten will, muss das buch, das sich durch 
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druck und papier sehr vorteilhaft lulu auf das boste empfohlen 
werden. — Ich persönlich teile den in weiten kreisen gegen die charakte- 
rologischen benrteilungen herrschenden skeptizismus, und zwar jetzt, nach- 
dom ich längere zeit mein augenmerk auf diese fragen gelenkt habe, noch 


at ed see 
eben so wenig das, dass die schrift den charakter spiegele. 
Ja wir müssen noch weiter gehen: wenn das erstere auch in vielen fällen 
wahr ist, 80 lässt sich dasselbe keineswogs von dem letzteren behaupten, 
denn hier spielen erste anweisung, langjähriges vorbild, übung, reminis- 
‘etc. cine zu mächtige rolle. Freilich lässt sich fast immor mit 
cichti ‚herausfinden, ob eine handschrift von einem gebildeten oder 
ungebildeten herrúbrt; doch kann ich nicht daran glauben, dass naturel 
und charakter daraus bestimmbar seien. Wer wollte aus der schrift cines 
menschen, der immer genau in der weise schreibt, wie er es gelernt hat — 
solcher gibt es genug — schlüsse auf den charakter zichon? Und nach 
Preyer haben negativo ermittelungen denselben wert wie positive! 
 Einzelties fand ich wohl bestätigt, aber viel, viel mehr nicht. Ja ich 
fand teilweise das gegenteil. So habe ich z. b. einen sehr energischen be- 
kannten, in dessen handschrift gegen Preyers regel fast nichts von grund- 
en: während allerdings für Bismarcks schrift zusammen- 
‚energie mit kräftigen grundstrichen zu konstatiren ist. 
Übrigens gibt Preyer s. 168 selbst zu, dass die regel betreffs der energie 
nicht in jedem falle gilt. 

Bin anderes beispiel. Nach s. 139 lassen getrennte buchstaben auf 
reges geistiges leben, mit wechselvollem spiel der reichlich immer aufs 
‘neue entstohenden ideen, und auf interesse an poosie schliesson, während 
verbundene buchstaben mehr auf den praktischen sinn des, einen fest er 
fassten plan besonnen, systematisch, methodisch verfolgenden, nüchternen 
kopfes hinweisen, der mehr prosaisch veranlagt ist. Letztere charakter- 
eigenschaften hat ein mir nahestehender mann des baugewerbes ganz und 
‘gar; seine handschrift aber zeigt, sò weit zurück ich sic auch verfolgen 
mug, vine auffallende trennung der schriftzeichen. 

Leicht liessen sich diese beispiele vermehren; doch mögen die ange- 
fropr ares Wenn der verfasser gelegentlich anführt, dass einzelne 
nationen bestimmte buchstabenformen vorziehen, so muss ich dem zu- 
stimmen; aber daraus lässt sich m. e. nur der schluss ziehen, dass diese 
einmal aufgekommenen formen sich festgesetzt haben und dem herrschenden 
‚geschmack entsprechen: weitere schlüsse auf volkscharakter wage ich nicht 
daraus zu ziebon, Wie wäre es andererseits auch möglich, dass bestimmte 
zeitabschmitte sich mit vorliobe gewisser formen bedienen und zwar in so 
auagedelintem masse, dass die paläographie die sichersten schlüsse auf das 
alter vergilbter handachriften ziehen kann und darf? So schön, so in- 
leressant, so eminent praktisch es auch wäre, die forschungen der grapho- 
logie bestätigt zu sehen: ich kann bis dato nicht von meinem skeptischen 
standpunkte weichen. 

‚Heidelberg. 


Ap. Rırzar. 
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ner se cl ries delete gn 
München, J. Lindauer, 1896. IV. 113 5. 8°. M. 2,40. 
Vorliegendo schrift, die ausser der laut: und beugungslehre auch noch 


einen abschnitt über nhd. verskunst (s. 88—97) und 25 sprachproben aus 
dem 9. bis 19, jahrh. (s. 98—113) enthält, hat zunächst den zweck, die 
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stande der grammatik geboten, die verinderangen meit laut- 
physiologiseh oder durch das gesetz der analogie erklärt, die 
von der ahd, zeit bis zur gegenwart vorgefibrt. Überall worden die mund- 
artlichen gebilde, namentlich Ober- und Mitteldeutschlands, zur erlänterung 
herangezogen, hier und da auch abgelegene sprachformen, wenn sie charak- 
teristisch und methodisch lehrreich waren, mitgeteilt; doch wird die kenntnis 
des mhd. vorausgesetzt. 

Auf jeder seite merkt man das selbständige urteil und den scharfen 
blick des verf., aber auch den gewaltigen fleiss, der so umfangreichen stoll 
auf so engem raume zusammenzudrängen vermocht hat. Zu loben ist ferner 
die geschickte und übersichtliche anordnung des ganzen und die treffliche 
auswahl der sprachproben, die besonders geeignet sind, den allmählichen 
schwund der endvokale darzulegen. Dagegen darf auch nicht verschwiegen 
worden, dass das buch von flüchtigkeiten aller art entstellt ist. Druck- 
fehler sind nicht selten, selbst im druckfehlerverzeichnis (x. b, sechsmal 
„Hess“ für ,lies* = loge), satzzeichen fehlen häufig, ungleichmässigkeiten 
begegnen oft; x. b, sind die ostmitteldeutschen formen für Aochseit und 
barfuss s. 5 huchst und barbech, s. 8 aber Aukst und barbs gedruckt, 
$. 19 der (got.) reduplikationsvokal mit 4, s. 76 mit # bezeichnet, =. 15 das 
suffix-¢ bald richtig, bald falsch, bald gar nicht abgetrennt (ust, tri-ft, 
fuht) u. a. Hier und da lässt auch die fassung der regeln an genauigkeit 
zu wünschen übrig. S.6 ist von „endvokalen* die rede, die zwischen zwei 
stark betonten silben stehen (= endungsvokalen), s. 15 heisst es: „Längere 
lante und diphthonge wechseln mit kürzeren oder vokallosigkeit (quantitat, 
weehsel) oder ein vokal (diphthong) wechselt mit einem andern, langer 
vokal mit diphthong (qualit. wechsel)“, wo es hinter dem „oder“ heissen 
müsste: „vokale gleicher quantität mit einander“; s. 46 fehlt in dem satze: 
„Mhd. nehmen such die plurale auf -er noch -e an“ das wort ,witunter*, 

Gegen die vorgetragenen ansichten wird man nur an wenigen stellen 
zu widerspruch geneigt sein: ganz unverständlich ist mir s. 86 oben 
zeile 2—4, unriehtig wohl auch s. 87 x. 6 M.; denn im sarg steht das y 
nicht hinter einem vokal, sondern hinter der liquida r, deren einffusse 
offenbar die spirans eutsprungen ist (vgl. obersächs. marché, kalch = markt, 
talk), 8. 9 verdankt das volkstúmlicho ,franzdisch* seine entstehung wohl 
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ignoranz verkündet. Wohl weiss ich, sehr geehrter herr ref., dass dieses 
où vom Isteinischen abi stammt und wie dont, en und y 

adverbe ist; sollten aber Sie selbst thatsichlich nicht wissen, dass diese. 
vier wörtlein als pronoms relatifs gebraucht und von allen französischen 
grammatikern als solche bezeichnet werden? Kaum kann ich es glauben! 
In der eingehenden und massgebenden grammatik von C. Ayer, deren 
4. auflage mir soeben zugeschickt wurde, können Sie wörtlich lesen: Le 
pronom adverbial où s'emploie aussi comme pronom relatif pour exprimer 
dés rapporte de lieu et de temps. Ez.: La maison où (= dans laquelle) 
je loge n'est pas loin d'ici. 

Ebenso leicht wäre es mir, die definitionen der verschiedenen formen 
des verbs zu rechifertigen und dem herrn ref. zu beweisen, dass, wenn 
zwischen uns versehiedenheiten der auffassung bestehen, er doch nieht 
ganz berechtigt war, so von oben herab über jemanden abxuurteilen, dessen 
name ihm bis jetzt unbekannt gewesen ist. Ich könnte ihm meinerseits 
mein erstaunen darüber ausdrücken, dass er den conditionnel als modus 
und auch den in Frankreich allgemein gebräuchlichen ausdruck adouciase- 
ment zur bezeichnung des úbergangs von 7 in w und von y în d nicht zu 
kennen scheint. 

Die wissenschaftliche orklärung der formen dites und faites, anstatt 
disez und faiser, habe ich absichtlich unterlassen, da diese zwei ausnahmen, 
die auf dio besprochenen gesetze sieh nicht zurückführen liessen, mir in 
anbetracht des rorfolgten xweckes nicht wichtig genug erschienen, um ibret- 
wegen eine neue erörterung zu beginnen. 

Der ref. lässt durchblicken, dass er noch eine reiche sammlung von 
beweisen zur verfügung bitte, um die wertlosigkeit meines buches darzu- 
thun. Obgleich ich voraussetzen darf, dass or mit dem besten gesehútz 
das feuer gegen mich begonnen hat, so wäre ich ihm doch zu dank ver- 
pilichtet, wenn er auch mit dem minderwertigen vorricken wollte, um mir 
gelegenheit zu geben, mich zu verteidigen oder von ihm zu lernen. Wenn 
dies seinerseits in weniger herablassender weise geschähe, so könnte eine 
auseinandersetzung nur fürderlich sein. 

Zum schluss sei es mir erlaubt, ihm hierdurch mitzuteilen, dass die 
französische sprache meine muttersprache ist, dass ich sie dank meinen 
regelmässigen französischen gottesdiensten noch nicht ganz vergessen habe, 
und dass, wenn ich mich vor den herren phonetikern in ehrfurcht beuge, 
ohne mich von meinem praktischen standpunkte aus von der frachtbarkeit 
ihrer arbeit für die förderung der sprachkenntnis unter unsern lehrern 
überzeugen zu können, ich ihm in allen anderen fragen die antwort auf 
seine angriffe nicht schuldig bleiben werde. 

Dresden. J. Osten, 


fra. prediger d. ev.-ref. gemeinde. 


ANTWORT. 


Auf vorstchendes habe ich nur wenig zu sagen. Die begriffe über das, 
was wichtig oder unwichtig ist, sind in der that individuell. Steht os dem 
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PERSONLICHE BEMERKUNG. 

Die herausgebor dor Sshulbibliothek franz, und engl. prosasehriften 
aus der neueren zeit (Bahlsen-Hengesbach) haben aus dem umstande, dass 
ich ihrer N. Spr. III, a. 563 nicht gedacht, cine missbilligung herausgelesen. 
So etwas liegt vielleicht auch für andere leser nahe, und deshalb will ich 
hier ausdrücklich erklären, dass ich die genannte sammlung für eine sehr 
wertvolle halte und die Aussere ausstattung nur in hohem grade lobend an- 
erkennen muss. 

‚Rendsburg. H Kiisomanor. 


REFORM UND PRAXIS. 

Ein frankfurter lehrer schreibt uns: „Gelegentlich einer in den letzten 
herbstforien stattgohabten fusswanderung mit schülern höherer schulen durch 
Frankreich und zurück über die schlachtfelder bei Metz (die tour ging über 
Strassburg, Colmar, Münster, durch die schlucht nach Gérardmer, über 
St, Die, Lunéville, Nancy, Pont-à-Mousson, Arnaville und Gorze nach Mars- 
la-tour) konnte man deutlich beobachten, welche erfolge die reform- 
bestrebungen sowohl im verstehen der fremden sprache als auch in der 
sprachfertigkeit in derselben erzielen, und was andererseits die grammati- 
sirende methode mit ihren formalen bildungszwecken zu wege bringt. Dort 
sofortiges verstindnis und gewandte, dem fremden idiom offenbar ähnelnde 
ausdrucksfähigkeit. hier schwerfälliges konstruiren auf grund sprachlich- 
logischer schulung. J faut que vous parliez plus lentement, konnte 
man oft schüler der alten mothode bei einkäufen sagen hôren, während 
welcher zeit reformschüler längst gefragt hatten: Combien ceci? combien 
cela? Wer sich also ein wirkliches sachliches urteil über die reform- 
bestrebungen bilden will, dor reise mit schülern, die teils nach der alten 
und teils nach der neuen methode unterrichtet werden, in Frankreich selbst, 
und er wird bekehrt zurückkommen. 

„Ich teile diese erfahrung den herren reformern um s0 lieber mit, da 
es leider immer noch schulmänner gibt, die sich nicht bekehren lassen 
wollen.“ F. D. 


CRI-MAMAN. 

Tn dem verzeichnis einer pariser Mbrairie, die nicht allein mit büchern 
und yassenhauern, sondern auch — die vielseitigkeit verdient alle aner- 
kennung — mit portemonnaies, zigarrentaschen und scherzartikeln schwung- 
haften handel treibt, lesen wir u. a. die folgende beschreibung und em- 
pfehlung eines Cri-Maman benannten instrumentos: Petite boite mystérieuse 
pronongant très distinctement et sur un ton plaintif le mot: mamon. — 
Rien de curieux comme de faire erier cet appareil dans la poche: chacun 
croyant entendre dans le lotntain les vagiasementa d'un nouveau-né, se 
met immédiatement à la recherche du bébé abandonné. — Ce eri, amusant 
em sociólé, a aussi une wtilité incontestable pour ceux qui, royageant en 
chemin de fer, tiennent à rester seuls dans le eompartiment qu'ils ont 























dagegen stinde doch ein beachtenswerter positiver erfolg ausser zweifel. 
FD. 


PFLEGE DES GESPROCHENEN ENGLISCH IN DER 
AMERIKANISCHEN SCHULE. 

Schon einmal habe ich einen vortrag von A. F. Nightingale über die 
vorbildang der lehrer an höheren schulen zitirt (IV, s 127) Auch die 
folgende stelle möchte ich den lesern d. 25. nicht vorenthalten: A distinet 
articulation, a clear ennuciation, a proper pronunciation, the taking off of 
one's hat in respectful courtesy to every English word and to every syllable 
of that word ie an all-importemt culture to one who would be on exemplar 
of the English language before his pupils. The reading of the English 


and while I would not sacrifice thought to wtteranee, they are to my mind 
“inseparable when one is reading aloud. J am not arguing for elocution 
in its vicious sense, not for Delsarte in its excessive forms, but I do 
contend that we shall not be able to cultivate a literary sense in our pupila, 
unless we are able to read literature with a full application of its emotional 
feeling, and awaken in our pupila such an appreciation of the style as 
well as the content, that they will be aroused to cultivate the ability to 
differentiate between the pathetic and the humorous, the didactic and the 


no siteeing of the! passions and ino change. fn thal foriurée. W. Y. 


NOTIZ. 


Ein bericht über den 7. allgemeinen deutschen neuphilologentag in 
Hamburg (plingsten 1896) wird im nächsten hefte der N. Spr. erscheinen. 
D. red. 


Marburg. Untrersitáte-Buchdructere! (R. Friedrich) 
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rege auf fünf (manchmal sechs) fragen. b 
‚punkte zum gegenstand hatten: 1) vert 
dernen auf der universität; insbesondere 2) 
nach art unserer seminarübungen; 3) stellung Fr 
der fachprüfung; [4) zahl der hauptficher in der prüfung und 
beim unterricht;] 5) aufenthalt im ausland, tre 
dien; 6) ferien! Die antworten wurden teils“ in 
cinem ie teils auch mehr oder minder 
3 mehrere letzterer art gedenke ich in den N. Spr. im 

worllaat su verofantlichen. Au dieser sielle boyniige ich mich 
mit einer tibersicht der resultate, wobei ich beroits gedruckte 
darstellungen ausländischer fachzustinde absichtlich im allye~ 
meinen bei seite lasse. Da unsere karlsruher thesen einen 
natürlichen massstab für unser interesse hilden, schliesse ich 
mich auch der ordnung dieser thesen an, 

© Zuerst noch eine allgemeine vorbemerkung. Es ist klar, 
dass bei der mannigfaltigkeit der verhältuisse eine so einfache 
vergleichung, wie meine in vorauszusetzen scheinen, in der 
that zum teil unmöglich ist. „Universität“ und „universität“, 
„Professor“ und professor“ sind sehr verschiedene dinge. Mit 
„ordentlicher“ und „ausserordentlicher professor*, „privatdozent* 
und „lektor“, mit „seminar“ und ,,staatsexamen™, 
und „probejahr“ werden im ausland auch die fachgenossen viel- 
fach keinen rechten begriff zu verbinden wissen, wie es uns 
mit den titeln und bezeichnungen sogar unserer nächsten nach- 
barn oft nicht besser geht. Ich kann daher auch nicht ver- 
sprechen, dass nicht hier oder da ein korrespondent mich oder 
ich ihn missverstanden hätte. Ich habe jeloch irrtümer durch 
die einfachheit meiner fragen möglich zu vermeiden gesucht. 

Nach der dauer des studiums und der anrechnung aus- 
ländischer semester (these 1) habe ich nicht ausdrücklich gefragt, 
jedoch x. b. erfahren, dass der akademische kursus in Kanada 
vier, in Chile drei jahre dauert. 

Auf das neuphilologische examen (these 2—7) bezog sich die 
dritte der obigen fragen. In den meisten romanischen lündern 
ausser Frankreich gibt es eine lehrerprifung in unserm fache 
nieht. Dafür tritt teils die akademische doktorprifung und der 
wetthewerb (concours) bei der stellenbesetzung, teils nur der 
letztere ein. In den Vereinigten Staaten und im allgemeinen 
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in Dänemark, in Schweden! und in Finnland, doch lehrt hier 
ein „lektor“ oder oberlehrer an den schulen deutsch und fran- 
zösisch, — wie Söderhjelm meint, „zu sehr grossem nachteile 
für den unterricht, denn der lehrer kann sich natürlich nicht in 
beiden auf der erforderlichen höhe halten“. — Umfassender als 
bei uns scheinen die anforderungen in Norwegen. Nicht nur 
bilden englisch und französisch, ferner norwegisch , altnordisch 
und deutsch je eine gruppe von fächern, sondern es müssen je 
zwei gruppen in der prüfung verbunden werden (weitere gruppen 
sind: lateinisch und griechisch; geschichte und geographie). 
Auch in bezug auf die neusprachlichen lehrer und den 
neusprachlichen unterricht auf der universität (these 8) herrscht 
im ausland grosses schwanken. Keine akademische vertretung 
der neueren philologie in unserem sinne haben ein paar roma- 
nische länder: Spanien, Portugal und Brasilien, Italien („Wir 
italiener sollten nach Böotien, wenn wir nicht in Abyssinien 
wären“), zum teil auch noch England (Oxford). In Russland 
wird, soviel ich sehe, der neusprachliche unterricht auf der uni- 
versitit nur in je zwei stunden wöchentlich durch lektoren er- 
teilt, die zugleich lehrer an höheren schulen sind. Anderwärts 
sind mehr philologische oder mehr praktische „professoren* oder 
sonstige universitätslohrer thätig, die in Österreich, Schweden 
und Kanada durch lektoren unterstützt werden, In Frankreich 
ausser Paris sind englisch und deutsch in der regel kombinirt, 
Auch im sonst so vorgeschrittenen skandinavischen norden fehlt 
es noch an stellen. „Wir haben nur einen professor für eng= 
lische und frunzösische philologie !* schreibt Storm in Christiania. 
„Dieser unglückliche muss altenglisch, mittelenglisch, neuenglisch, 
altfranzösisch, neufranzisisch beherrschen und vortragen. Dieser 
unglückliche bin ich seit 1873, wo diese professur errichtet 
wurde.“ Storm wird aber durch zwei dozenten, die über fran- 
zösische litteratur lesen und leseübungen veranstalten, wesentlich 
unterstützt. Umgekehrt zeigt das eine fach englisch doppelte 
besetzung in Dänemark, indem neben der ordentlichen 
Jespersens noch eine ausserordentliche dozentur besteht. „Moderne“ 
neben „historischen“ professoren werden nirgends erwähnt, 


* Soweit französisch in betracht kommt, Englisch und Deutsch gehören 
zusammen. 

















Speo bewilligt, so dass im jahre 
verteilung kommen, In Schweden verlei la dus n 
lehrern auslandsstipendien von 600—700 kronen. 
stipendien ist verhältnismässig grösser als in Di 
upsalenser professor rechnete aus, dass bags 
philologe etwa alle fünf bis sechs jahre ein T 
könne, was „natürlich viel zu wenig* sei. gi 

professoren und dozenten werden in Schweden mit so 
dien bedacht. In Finnland gehen die meisten kandid 
dem examen ins ausland, einige durch stipendien von L 
2000, 2500 fr., je nach der zeit (1 oder 1a jahr), von 
regirung unterstützt. Für angestellte lehrer hat der st 
lich drei sommerstipendien von 950 und 1000 fr., die x 
anfenthalt von drei monaten verpflichten. 
13000 kronen für lehrer auf, etwa 3000 für neuphilo 
In Norwegen sind die stipendien nicht zahlreich. In. 
ländern fehlen sie gänzlich, doch wird meines wissens pa, 
rikanischen kollegen wenigstens ausgiebiger urlaub gewährt, 
auch bisweilen in England vorkommt. Mein englischer 
mann erinnert sich, dass er zweimal um beiträge zu den a 
kosten ins ausland” gehender kollegen von deren freunden ange- 
gangen wurde. Also englische selbsthülfo auch hierin. Doch sei 
holfnung vorhanden, dass die County Councils einen teil der 
ilmen für technischen unterricht zur verfügung stehenden mittel 
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Bencare. 
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die realanstalten gogen dio humanistischen gyrmnasion ohne zweifel zurück- 
standen, was ungenchtet einer oft grösseren fille des wissens nuf den kauf- 
mann leicht den schein einer geringeren bildung warf, als der auf dem 
humanistischen gymnasium geschulte gelehrte aufweisen konnte, 

In dem verbande der neuphilologen bogrässe dor redner einen wirk- 
samen versuch, hierin wandel xu schaffen. Denn wenn er deren bestre- 
bungen richtig aufgefasst habe, suchten sie ihre aufgabe nicht etwa im 
kampfe gegen das klassische und altphilologische studium, sondern ihr ziel 


waltung, die zwar daran festgehalten habe, dass für die gelchrten: berufs= 
stinde wenigstens zur zeit noch das humanistische gymnasium und desson 
bisheriger lohrplan die allein richtige vorbildung biete, die aber weiter der 
ansicht sei, dass für die anderen berufsstände andere, gleichwertige, lehr- 
pline aufgestellt werden mússten, bei denen für den in Hamburg in erster 
linie in betracht kommenden bandelsstand das bauptgewicht gerade auf die 
neueren sprachen zu legen sei. 

Hamburg habe in dieser richtung gerade in jüngster zeit neue organi- 
sationen in angriff genommen? und der redner hält es für eine besonders 
glückliche fügung, dass die diesjährige versammlung damit zusammentrifft; 
denn er hoffe, dass die verhandlungen auch für Hamburg unmittelbar 
fruchtbar werden und auf die hier bestehenden pling fordernd und ermuti- 
gend einwirken würden. Er dürfe dies um so zurersichtlicher aussprechen, 
weil ihm aus den vorvorhandlungen für die versammlung bekaunt’sei, dass 
auch der verband der ansieht huldige, es müsse mit dem studium der 
sprache eines volkes das seiner ganzen art und der entstehung seiner 
jetzigen einrichtungen verbunden werden. 

Der senat und die bürgerschaft hätten daher auch gern dazu beigetragen, 
die lebrmittolausstellung mit auszustatten, und der redner zweifelt nieht, 
dass auch in zukunft die hamburger stantsbehörden stets bereit sein wärden, 
die von dem verbande erstrebten ziele nach kräften zu fördern. 
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Schubert, eingabe an das bayerische kultusministerium vom 7. november 
1893 über normen für druck und papier von lehrmitteln, im 
skommission für schulgesundheitspflege* in Nüroberg. 2 Prof. dr. IL 
Breslau, Die hygiene des œuges, p. ATTASS) NB, Beides wird von mir 
zur kenntnisnahme geliefert. > 

U. Der für die schule in betracht kommende wert oder unwert des 
inhaltes ist vor allen dingen nach der geistig-erziohlichen Ave, 
inhaltes, als dem wichtigsten und ausschlaggebenden, zu beurteilen. (Vgl. 
Münch, Zur förderung des französischen unterrichts.) 

HI. Der inhalt der schulausgaben für neusprachliche 
muss derart sein, dass er einen belehrenden und bildenden einblick bietet 
in die geschichte und kultur des öffentlichen und privaten lebens, in die 
untorscheidende eigenart an begabung und sitte gerade desjonigen volkes, 
dem der fragliche autor angehört. 

IV. Er muss insbesondere dazu dienen, die schüler einzuführen in das 
verständnis der hervorragendsten geister dieses volkes, indem or sie, durch 
vermittelung der schul-lektüre, bekannt macht mit dem besten und edelaten, 
was dieses yolk in litteratur und kunst, handwerk und industrie hervor- 
gebracht hat, mit dem bedeutendsten, was es in krieg und frieden, in politik 
und sozialer gestaltung geleistet hat, soweit jene schöpfungen und diese 
leistungen in der darstellung nicht die verständniskraft der schüler über- 
steigen oder sonst durch ihre natur nach irgend einer seite hin für die 
behandlung in der schule ungeeignet sind. 

V. Es darf, dor hauptsache nach, nichts bieten, was nicht auch jetzt 
noch sprachlich mustergiltig wäre. Daher ist, der zeit nach, in beiten 
fremdsprachen nicht hinter die sogenannten „klassikor“ des 17. saee, zurück- 
zugehen. 

Anmerkung: Diese forderung ist besonders für die prosa in den un- 
teren klassen ausnahmslos festeuhalten, da mindestens in der prosa in 
diesen unbedingt nur modernes, mustergiltiges französisch geboten werden 
sollte. Wo etwa in der poesie auch für die unteren klassen (fabeln von 
Lafontaine u. dergl.) oder für die oberen klassen in poesie und prosa (in 
den poetischen „klassikern* oder auch in prosaischen historikern) gelegent- 
lich veraltete formen unvermeidlich sind, müssen dieselben den schúlorm 
als solche gekennzeichnet sein oder werden. 

Auszuschliessen sind daher von dem neusprachlichen lektüre- kanon 
dos neupbilologentages alle schulausgaben französischer und englischer 
autoren, welche 

1. den von dem ausschuss festgestellten schulhygienischen anforderungen 
nach irgend einer wichtigen richtung hin nicht entsprechen. 

2. welche in erziehlicher hinsicht wertlos sind oder direkt schädlich 
wirken können. 

3. welehe an sich zwar solchen bedenken nieht unterliegen, aber doch 
auch nicht für den unterricht geeignet sind, woil sie weder den unter HI, 
noch den unter IV und V angeführten, massgebenden gesichtspunkten 




















Es sei gesagt worden, wir würden den gymnasiallehrern ebenbürtig, 
wir such einen solchen Kanon hätten. Wer überhaupt noch nicht 
dass unsero englische und französische loktúre der klassischen eben- 
ist, der kenne sie nicht und wolle sie nicht kennen lernen, (Beifall.) 


| Auf solche herren dürften wir keine rúcksicht nohmen. (Boifall.) y 
| Bei der folgenden abetimmung wird antrag 1 mit grosser majorität 
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folut der vortrag des herrn Lektor Gartner nun Goctten-Kırı. La 
littérature française contemporaine au point de rue scolaire. 
Nachdem noch zwei revisoren gewählt sind, schliesst der präsident 


die 2. sitzung. 





IN. serzos 





È MITTWOCH DEN 27, MAL VORMITTAGS Y cnr. 





Ehe die versammlung zur tagesordnung di 
sich der ror: 


erinnen 





itzung übergeht, erbittet 
prof. Wendt ihre aufmerksamkeit zu einigen worten der 
x an ied des verbandes, herrn direktor Friedlánder, der 
y herbst direkter des ha 
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massvoll und dem verständnis der altersstufe angepasst, für die sie bestimmt 
sind. Ich kann allen lehrern, die den französischen unterricht auf dieser 
stufe in der hand haben, nur empfehlen, es mit den strassburger bildern 
so zu versuchen, wie es hier vorgeschrieben wird, und zwar in genauem 
anschluss an Lefèvres vorschrift, ohne zu kürzen oder hinzuzufügen. Ich 
gebe folgende abschnitte als proben, um den fachgenossen ein eigenes ur- 
teil möglich zu machen. 





1. 

Ce tableau représente l'automne, L'automne est une saison. Il ya 
quatre saisons; ce sont: le printemps, l'été, l'automne, l'hiver. Chacune 
dure trois mois environ. 

2. 

Au fond du tableau nous voyons de hautes montagnes. Elles sont 
plantées d'arbres. Beaucoup d'arbres font un bois, une forêt. Voici les 
noms de quelques arbres forestiers: le chêne, le hêtre, le sapin, le pin, le 
bouleau. En automne les feuilles jaunissent (deviennent jaunes) et tombent 
à terre. Le rent les fuit tourbillonner et les emporte au loin, les sentiers 
et les chemins en sont couverts. Seulement les sapins et les pins gardent 
en hiver même leurs aiguilles vertes. 

Es werden darauf in ähnlicher form wald, feld, wiese und verschiedene 
arten von bäumen beschrieben (pommier, noyer, tilleul etc). Das bild 
zeigt eine scheune, ihr inhalt wird beschrieben; tiere aller art, bienen etc. 
vervollständigen die beschreibung eines pachthofes. Nachdem Lefèvre in 
paragraph 34 noch die teile eines papierdrachens genannt hat (cerf-rolant 
queue, boule de papier, ficelle etc.), behandelt er in den abschnitten 35—47 
die kleidung des menschen. Mag man über das heranzichen dieser dinge 
an die besprechung eines herbstbildes denken, wie man will, Lefevres text 
ist für den lehrer und schüler stets anziehend und lehrreich. Wenn die 
strassburger oder Hölzelschen bilder in dieser weise von einem einiger- 
massen geschickten lehrer behandelt werden, so muss der französische un- 
terricht auf der anfangsstufe von erfolg gekrönt sein. Die erklärung der 
drei übrigen bilder hat der verfasser in der Franco-Gallia (1895) geliefert. 
Man müsste den text in etwas veränderter gestalt in das lesebuch für an- 
fänger aufnehmen, um die schüler danach repetiren zu lassen, natürlich 
erst, nachdem «das stück mündlich und schriftlich sicher eingeübt ist. 

Doberan i. M. O. (iLòve. 


Materialien zum übersetzen aus dem deutschen ins französische. Zusammen- 
gestellt von J. Baver, dr. Tu. Task und dr. A. Uneaten, München. 
J. Lindauersche buchhandl. 1894. VIITu. 229 s. 2,40 mk., geb. 2,70 mk. 

Dieses bereits vor zwei jahren erschienene buch will dem schüler ge- 
legenheit geben, das in der lektüre und grammatik erlernte allseitig zur 
anwendung zu bringen und zu befestigen. Die getroffene auswahl der 
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anlautenden vokals kann schliesslich zur absorption des einen 
führen. Dieser fall tritt häufig ein beim artikel the und bei 
to (= ta), you (= je), z. b. Warm, th’end; I've nothing Peat ; 
"ere y'are. Unterstützt wird hier der schwund durch die mangelnde 
betonung dieser wörter. Solche kontraktionen waren im älteren 
englisch sehr häufig, 

2, Auch das konsonantisch auslautende wort geht noch 
häufiger ‘als im schriftenglischen (z. b. it is= iti2) mit dem 
vokalisch anlautenden folgenden worte des leisen hauches wegen 
eine enge bindung ein (mit gleichzeitiger verschiebung der druck- 
grenze, s. unten), z. b. a tome—at home, shout tout—shout out, 
Gildall—Gildhall, ball deads—bald heads. Besonders verwächst 
das # des unbestimmten artikels mit dem folgenden vokal. Da- 
bei wird die ursprüngliche wortgrenze verschoben, indem die 
druckgrenze nicht mehr hinter, sondern vor das n gelegt wird, 
wobei dieses zugleich einen nachdruck erhält. Die neigung dazu 
ist schon alt; man vergleiche nickname, nadder der schriftsprache 
(Sweet, HES $ 125) und Shakespeares nuncle, naunt (Mitzner, 
Gr. I, s. 186). Das schriftenglische legt die druckgrenze ge- 
wöhnlich hinter das”, weil es, durch etymologische erwägungen 
beeinflusst, die urspränglichen wortgrenzen scharf hervortreten 
lassen will. Dies streben fällt beim volke weg, und so haben 
wir zahlreiche beispiele enger bindung (vgl. damit auch Tooley 
Street aus St. Olaves Street): a Norful crime—an awful crime, 
a Nincum—an income, @ Nansum cab—a hansom cab; a ol! 
woman heatin’ a xerrin’—an old woman cating a herring; the 
Lord Mayor leads a sappy life=a happy life (1891', =. 4); 
he has over a xundred pairs of boots (18884, s. 97). 

3. Obwohl das zusammentreffen zweier vokale nicht als 
hiat empfunden wird und die beiden ohne einen vermittelungs- 
laut leicht gebunden werden können, so ist eine andere art der 
bindung ebenso verbreitet: die bindung mittels r Dies ist 
entstanden durch äusseren analogiccinfluss (Sweet, HES $ 109) 
und nicht, wie Lloyd meint (Ph, St, V, s. 93), aus dem koro- 
nalen ausgang der vokale, da die vokale dorsal enden. Es beginnt 
auch, sich dem unbestimmten artikel a anzuhängen, z.b. I wish 
yer a nappy New-Year, und erfüllt also hier denselben zweck 
wie das n von an im schriftenglischen (s. $ 32). — Jedes vokalisch 
oder auf vokal +7 auslautende wort hat demnach zwei formen, 
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zeit der eigentlichen berufsvorbildung, nicht das fachschulstudium 
allein kommt in betracht; sehr wichtiges kann erst nachher von 
ihm erworben werden, und nicht unwichtiges muss (oder müsste ?) 
der berufswahl überhaupt zu grunde liegen. Ich sage vielleicht | 
wohl besser: es müsste. Denn man pflegt bis jetzt wal weit entfernt | 
davon zu sein, sich für das höhere lehrfach auf grund der besten | 
persönlichen vorbedingungen zu entscheiden, für das neusprach- | 
liche lehramt vielleicht ebenso wenig wie für das lehramt über- 
hanpt. Und doch werde ich behaupten dürfen, dass jene per- 
sönlich-natürlichen vorbedingungen hier für umfassender und un- 
erlässlicher gelten müssen als sonst. Sollen wir sie uns sogleich 
ausmalen? Ich gestehe, es ist mir gerade bei der aufforderung 
zur übernahme dieses vortrags als Zockend hingestellt worden, 
hier nun einmal ein ideal zeichnen zu dürfen dessen, was unter 
uns sein sollte, was das herz sich wünschte; und es wäre recht 
verlockend, nun eiligst einige „schlösser in Spanien“ aufzuführen, 
oder sich auszumalen, auf welchem fasse man leben würde, so- 
bald man das grosse los gewonnen hätte. Wir wollen indessen 
doch nicht den blick von der wirklichkeit zu sehr hinwegwenden. 
Es würde uns wenig belfen, wenn wir uns die allergesundesten, 
gewandtesten und begabtesten jünglinge vor das eingangsthor 
der neusprachlichen studien wünschten. Aber ein mass von ge- 
wissen persönlichen eigenschaften sollte doch als unerlässlich 
gelten, ein mass von gesundheit, von allgemeiner bewegungs- 
fühigkeit, von bestimmter geistiger begabung. 

Als höchstes und selbstverstiindlichstes: gesundheit der hör- 
und sprechorgane. Und doch trifft man nicht ganz selten neu- 
philologen an, die infolge abnormer winkelstellung der kiefer 
und der zahnreihen überhaupt den s-laut nicht zu sprechen ver- 
mögen oder nicht als kinder ihn dennoch zu lernen gezwungen 
worden sind, und die diese kleinigkeit vergassen, als sie sich 
anschickten, in lebenden sprachen meister und muster zu werden; 
und nicht ganz selten auch solche, die ein wenig stottern, oder 
die mit dicker zunge und nervös hastigem wesen über die laute 
und worte hinweghuschen, um von den durchaus nicht wenigen 
zu schweigen, deren organ nicht die geringste bildsamkeit er- 
langt hat, weil sie sich nie genötigt saben und nie genötigt 
worden sind, die lässigen laute ihrer mundart durch die be- 
stimmteren der hochsprache zu ersetzen. Und auch an schwer- 
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hörigen fehlt es nicht ganz, vielleicht in dem grade nur schwer- 
hörigen, dass sie damit in jedem gewöhnlichen beruf uud ver- 
kehr auskommen würden und vielleicht selbst als lehrer an 
öffentlichen schulen in allerlei lehrfüchern, am ende gar als 
sprachlehrer, je nachdem man es nimmt und treibt, aber nicht 
als die sprachlehrer, die sie heute für uns sein müssen. End- 
lich auch nicht an lehrern mit von hause aus empfindlichen 
und selbst kränkelnden respirationsorganen, mit bedeckter stimme, 
häufiger heiserkeit. Freilich werden diese übel zum teil erst 
im beruf erworben, die schwerhörigkeit bekanntlich leicht oder 
meistens als wirkung der halsentzündungen, und diese selbst 
durch die starke anstrengung des organs bei vielfach unvoll- 
kommener luftreinheit, temperatur und akustik der schulräume; 
die nervosität wiederum durch die anstrengung, durch die ganz 
besonders starke inanspruchnahme des neusprachlichen lehrers, 
der nicht nur der klasse im ganzen and den klassenmitgliedern 
als solchen, sondern wirklich jedem einzelnen immer wieder 
lehrmeister und vorbild sein soll, und der leicht, von berufs- 
eifer und temperament fortgerissen, auf die unerschöpflichkeit 
seiner jugendlichen kraft vertrauend, der selbstschonung ver- 
gisst. Um so gewisser aber ist jene forderung der gesunden 
organe für den eintritt in den beruf oder vielmehr für den 
augenblick der entschliessung und wahl zu fordern. Nicht bloss 
der soldat, der postbeamte, der forstmann, auch der katholische 
geistliche darf, um zugelassen zu werden, keine körperlichen 
gebrechen haben, um von dem turnlehrer gar nicht zu reden; 
dem neuphilologen wehrt niemand das betreten seiner laufbahn, 
aber er selbst sollte sich prüfen, oder wohlwollende freunde — 
seine lehrer etwa — sollten es ernstlich für ihn thun. Der vor- 
teil bleibt ihm ja, dass es sich nur um bestimmte organe handelt, 
nicht um wuchs und muskelkraft oder symmetrie und harmonie 
der gesamten körperbildung! Ein tüchtiges mass allgemeiner 
körperlicher widerstandsfühigkeit freilich muss doch mit verlangt 
werden; denn wie viele schon sind vor der zeit zusammen- 
gebrochen, denen das erforderliche mass an gesundheit von an- 
fang an nicht zur verfügung stand! 

Neben der gesundheit nannte ich natürliche beweglichkeit. 
Ich hätte auch „geschmeidigkeit* sagen können. Auch dieses 
gut ist ja chen von matur dem einen verliehen und dem andern 
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versagt; und wenn es zu einem gewissen grade auch ergebnis 
Äusserer einwirkung, frucht auch der erziehung und der selbst- 
erziehung sein kann, so müsste die eigenschaft doch jedenfalls. 
schon einigermassen vorliegen, wenn das studium begonnen 
werden soll. Wer in langsamem peo EESTI mit fleiss und 
beharrlichkeit sich durch einen ich bu 
schulunterricht hindurchgearbeitet Bu allmählich sein. en 
skriptum zur zufriedenheit des lehrers, seine übersetzung aus 
Plato in halbwegs erträgliches deutsch, seinen deutschen aufsatz 
auf grund aufmerksamen zuhörens nach gewünschter disposition 
und ohne sprachfehler, und ähnlich andres hat herstellen lernen, 
und dann vielleicht aus irgend einem mehr äusseren grunde 
das studium der lebenden sprachen ergreift, der besitzt damit 
noch nieht die schätzbare vorschulung für diesen berufsweg. 
Schon von früh anf müsste er für die verschiedenen seiten des 
sprachlebens überhaupt interesse gezeigt und bei sich entwickelt 
haben, auch für die physisch-klangliche, freude an gutem lesen, 
sprechen und vortragen namentlich “auch in der mu 
freude ferner an der mannigfaltigkeit sprachlich - literarischer 
kunstformen ; ein mass natürlicher beredsamkeit oder doch leichtig- 
keit der rede ist kaum entbehrlich, die (so häufige und uns im 
übrigen an sich ja gar nicht unsympathische) geistig-körperliche 
schwerfalligkeit deutscher schaljiinglinge ist hier keine gute mitgift, 
Erwünscht aber ist — um auf den dritten punkt zurück- 
zukommen — überhaupt eine bestimmte art geistiger begabung. 
Eine einseitige verstandesbegabung, ein vorwiegend logisches 
streben, eine namentlich dem einzelnen und kleinen zugewandte 
grübelnde neigung führt hier zu keinem glücklichen ziele; eine 
gewisse unmittelbarkeit der auffassung, eine gewisse feinfühlig- 
keit und empfänglichkeit gegenüber fremder eigenart gehört 
hieher; interesse für das reiche konkrete leben der gegenwart 
und seinen kulturinhalt natürlich nicht minder. Und dazu soll 
dann — da es sich doch nun einmal um das neusprachliche 
lebramt an schulen handelt — das nicht fehlen, was überhaupt 
dem, der das lehramt wählt, nicht fehlen sollte: ernst des geistes, 
kraft zur hingabe und freude aus der hingabe an ein wesentlich 
geistig lohnendes werk, und — ein mass innerer heiterkeît, mit 
der sich dann wohlwollen fast von selbst verbindet, interesse 
und freude an den menschen um ihrer selbst willen samt all 
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haften englischen buches nachzuahmen: How to be 
married) zu der kunst bringen will, „schulmeister und 
glücklich zu sein“. 

Doch ich muss es ja wiederholen: solche gute dinge 
grossenteils erst mit der zeit erworben werden, oder 
mit der zeit, erst im leben, sich entwickeln, sie w 
von dem 19jährigen mitgebracht, der über die schwelle der 
säle tritt. Im keime gleichwohl müssten sie vorhanden 
— Aber sollen nicht auch wir nunmehr über die schwelle 
hörsäle treten, d. h. uns zur periode des hochschulstudiums 
wenden? Wir werden doch, um für dieses natürliche haupt- 
gebiet unserer betrachtung den rechten massstab zu finden, noch 
etwas mehr ins weite schauen müssen. Wenn schon die bis 
hieher geltend gemachten forderungen oder wünsche naturgemäss 
eine bestimmte auffassung der berufsanfgabe, eine bestimmte 
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fiber diese art selbst ins reine kommen. Und hier könnte nun 
dio ganze schar der unterrichtsfragen aufgerollt werden, die seit 
etwa 15 jahren die fachgenossen beschäftigt, angenehm angeregt 
und auch unangenehm veruneinigt haben. Aber ich will und 
darf doch auf eine breitere besprechung verzichten. Denn soweit 
es für unsere heutige frage von bedeutung ist, ist jene bewegung 
zum ziele gelangt. Nicht bloss dass in den preussischen lehr- 
plänen und in denjenigen anderer staaten sin bestimmtes er- 
gebnis gezogen, anerkannt und massgebend gemacht ist: man 
kann auch unabhängig davon sagen, dass gewisse forderungen 
der neueren zeit sich eben durch ihre eigene kraft durchgesetzt 
haben, wenigstens für alle die kreise, welche pädagogischer 
gedankenbewegung zugänglich und der wandlung ihrer über- 
nommenen gepflogenheiten nicht unfähig sind. Wie gross der 
gesamtkreis der übrigbleibenden ist, das entzieht sich meiner 
beobachtung; nach den wendungen, die in den nun zahllos ge- 
wordenen reformschriften, -aufsätzen, -vorträgen, -thesen ete. 
bis auf den heutigen tag angewandt zu werden pflegen, möchte 
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kampf um diese verschiedenheit nimmt Sie oder doch viele von 
Ihnen am meisten in anspruch: auch zeugt das nur von dem 
grossen interesse und von dem ernste, wovon Sie diesen berufs- 
fragen gegenüber erfüllt sind. Aber man kann doch auch das 
gemeinsam angestrebte und errungene sehen und darin das be- 
deutendere erblicken, und ich von meinem standpunkte aus 
muss es, Welches sind nämlich, wenn wir recht zusammen- 
fassen, jene streitigen punkte? Es sind hauptsächlich folgende 
drei. Erstens: soll die fremde sprache ganz oder doch fast ganz 
ohne vermittelung der muttersprache gelehrt werden? Zweitens: 
soll die erkenntnis ihrer gesetze, also die grammatik nament- 
lich, nur gelegentlich mit dem sprachstoff gewonnen werden? 
Drittens: soll praktische beherrschung auf allen stufen das oberste 
der ziele sein? Sicherlich sind diesen gegenüber die übrigen 
vorhandenen streitfragen von geringerer wichtigkeit: also z. b. 
die art des ersten hineinkommens in die sprache, der beste weg 
zur anerziehung einer echten aussprache, und alle die metho- 
dischen einzelfragen, so sehr auch gerade auf diese die arbeit 
der gegenwart sich richten muss, nachdem die grossen grund- 
sätze festgestellt sind. Hier zumal, wo es sich darum handelt, 
die rechten anforderungen an die Zehrkräfte klar zu stellen, 
können alle diese methodischen einzelfragen ganz auf sich be: 
ruhen, während jene grundsätzlichen zielforderungen eben die 
geeigneten männer nötig machen. 

Nun sprach ich schon vorhin auch vom versuchen, vom 
tasten, zweifeln und irregehen bei denen, die zum rechten ziele 
streben. Und darauf denn muss mir wohl gestattet sein doch 
ausdrücklich etwas näher einzugehen. Der frage nach den rechten 
zielen und der rechten methode tritt für mich die schr prak- 
tische gegenüber nach den thatsächlichen persönlichen leistungen. 
Die alte kontroverse, ob die methode den guten lehrer und den 
guten unterricht mache oder die persónlichkeit, ist ja hoffent- 
lich nun als solche zergangen; aber geblieben ist und bleiben 
wird die unterscheidung: was ist es, das die methode gewähren 
kann und muss, und was ist es, das die persönlichkeiten leisten 
müssen? Das letztere ist nicht bloss die korrekte ausführung 
korrekt gegebener vorschriften, sondern es ist bewegung der 
persönlichkeit mit ihrer beobachtungskunst, ihrem takt, ihrem 
können, ihrer technik und schulung, ihren geistigen ressourcen, 
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ihrem interesse, ihrem sachverständnis, ihrer liebe, ihrem ernst! 
Man will zwar heute offenbar in weiten kreisen des hüheren 
lehrerstandes nicht viel mehr davon wissen, dass nicht alle 
alles oder doch genügend viel können und leisten sollen, dass 
nicht der eine ebenso gut sein soll wie der andere (not one man 
as good as another, wie der demokratische volksredner fragend 
ausrief, wobei er von dem bekannten irländischen zuhôrer den 
hübschen zwischenruf erhielt: yes, and a great deal better!) 
man ist sehr empfindlich, wenn man sich nicht vollständig und 
allseitig anerkannt sieht, aber das ändert an der natürlichen 
ungleichheit und unvollkommenheit nichts, und diese ist in 
meinen augen auch gar keine schande. 

Zunächst wird die lösung der aufgabe, ein (namentlich 
mündliches) sprachliches können bei den schülern zu erzielen, 
selbstverständlich sehr durch das mass des könnens bei dem 
lehrer bedingt. Es ist zwar nicht" so, dass der des französischen 
und englischen am besten mächtige lehrer auch seine schüler 
darin am weitesten bringe; bei ihm ist der nbstand zwischen 
der erzielten klassenleistung und dem vorbild oft sehr gross, 
während nicht selten derjenige von ganz mässigem eigenen 
können seine schülerschaft ungefähr auf seine höhe bringt, was 
denn fiir diese eine sehr erfreuliche hoho bedeutet. Aber das 
können ist eben bis jetzt doch in vielen füllen beschränkter 
als man wünschen muss. Ich will sogleich noch ein zugeständ- 
nis machen: Wenn die forderung des vollen könnens, der wirk- 
lichen und absoluten sprachbeherrschung von den vertretern 
neuer ziele nicht selten so ohne weiteres und als selbstverständ- 
lich hingestellt wird: wer die wirklichkeit kennt, weiss, dass 
jenes absolute ziel immer nur relativ erreicht werden kann, 
nicht bloss von den schiilern, sondern auch von den lehrern; und 
während auf dem gebiete der grammatik oder auf den andern, 
rein verstandesmässig begründeten gebieten der sprachlehre wirk- 
lich unfehlbare kenntnis erwartet werden darf und sicherheit in # 
der anwendung dazu, während ohne sie der lehrer für unfähig 
erklärt werden müsste, so kann auf dem gebiete des technischen 
könnens oder überhaupt des persönlichen könnens, wo es un- 
endlich viele stufen gibt, jede stufe ihren wert haben, von 
jeder stufe aus eine positive wirkung geübt werden, wenn nur 
rechte lebendigkeit, bemihung, sorgfalt, ausdauer, natürliches 
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menes!) in sich zu verbinden, das ist hier die natürliche und 
schöne aufgabe, Und mit dem können ist nicht bloss ein ein- 
seitiges, nicht bloss das wesentlich physische, die fertigkeit ge- 
meint; sondern auch das zuhausesein, das sichere sichzurecht- 
finden und zuverlässige verstehen der gedanken wie der formen, 
der eigentlichen begriffswelt und der empfindungsweise, der vor- 
nehmen litterarischen geisteswerke wie der volkstomlichen er- 
giessungen, das fühlen der sprache neben der bewussten er- 
kenntnis. Die grenze zwischen können und wissen, so sehr 
diese beiden als pole gegen einander zu stehen scheinen, ist 
eben, in der nähe besehen, doch eine fliessende. Aber gedenken 
wir doch des wissens, oder vielmehr der wissenschaftlichen er- 
kenntnis als solcher nunmehr ausdrücklich. 

Man könnte aus dem bisher gesagten die folge ziehen wollen, 
als ob ihr an zeit und kraft nur zu widmen sei, was von der 
praktischen bethätigung übrig bleibe, und als ob das ein recht 
mässiger rest an zeit und kraft sein möge. Das aber wäre dann 
doeh schon der umsturz, von dem vorhin die rede war, Noch 
verbindet alle, die deutsche hochschulstudien mehr als bloss zum 
schein getrieben haben, die durch irgend eins der studienficher 
wirklich hindurch gegangen sind, das gemeinsame band diessr 
unvergleichlich strengen geistigen schulung: sie alle sind in die 
methode der ernsten wissenschaft irgendwie hineingetaucht, alle 
haben die arbeit der wirklichen wissenschaft wenigstens in der 
nähe geschaut, alle haben grosse schwebende probleme mensch- 
licher erkenntnis fühlen gelernt, und sie tragen eine gemeinsame 
wirkung mit hinweg, man erkennt sie später im leben an der 
art ihres urteilens, an dem verständnis für geistige probleme 
überhaupt, an der achtung vor der wahrheitsforschung, und sie 
erkennen einander und vermögen sich zu verstehen, auch bei 
sehr ungleichartigen studiengebieten der einzelnen, und auch 
wenn die zeit und praktische lebensaufgaben und alle möglichen 
einflüsse das eigentlich akademische ihnen längst wieder go- 
nommen haben. Wo irgend träger dieser wissenschaftlichen 
bildung mit solchen, denen sie fehlt, zusammenzuwirken haben, 
bleibt der unterschied wenigstens in der tiefe fühlbar; es ist 
doch ein ähnlicher unterschied wie der, welcher den offizier 
seinem wesen nach von den übrigen heeresangehörigen scheidet. 
Von diesem vorzug, von dieser inneren verbindung und gleich- 
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thätigung dienstbar gemacht werden. Einen ganz breiten raum. 
muss für sie namentlich auch die lektiire einnehmen. Wenn 
zwischen den deutschen und z. b. den englischen studirenden 
der alten philologie der grosse untersehied ist, dass die letzteren 
vor allem die autoren reichlich, age und wiederholt mit 
selbständiger aufmerksamkeit durchlesen und die ersteren diese 
thätigkeit als eine gar nicht wissenschaftliche unter ihrer würde 
glauben, so mag dieser unterschied im übrigen ja auf sich be- 
ruhen, aber die neueren philologen sollten ihren älteren stief- 
brüdern in solchen anschauungen nicht folgen. In die sprache, 
in die so reich ausgestalteten lebenden sprachen kann man nicht 
eindringen ohne eine breite eindringliche lektiire. Die muss nicht 
aufgeschoben werden bis in spätere tage, die muss ein beständiges 
anliegen des studirenden sein, die muss seinem sprachverständnis 
die natürliche füllung geben. Und zur lektüre muss hinzutreten 
ein reichliches, unermüdliches, nachahmendes oder freier sich 
versuchendes schreiben, damit man das unendlich schwierige 
gebiet eines in sich selbst sicheren fremdsprachlichen stiles 
wenigstens in einem gewissen grade (die sich übereinander 
folgenden grade sind auch hier endlos) erreiche. Ich möchte 
die hoffnung aussprechen, dass der besuch unserer universitäten 
durch ausländer mit dem entsprechenden anliegen wachse, ebenso 
wie der besuch der ausländischen bildungsstätten durch unsere 
studirenden, und dass hier ein fachmännisch - freundschaftlicher 
internationaler austausch weiteren umfang und fruchtbarere be- 
deutung gewinne. Solche beziehungen kénnen wertvoller werden 
als ein (meist doch nicht grade langer und durch so mancherlei 
hemmnisse und abzüge beeinträchtigter) aufenthalt im auslande 
unter beliebigen verhältnissen, der im übrigen ja allerdings 
immer äusserst wünschenswert bleibt. Freilich, auf plötzliche, 
grosse, wirklich viele zugleich beglückende hülfe aus staatsmittoln 
würde ich nicht zu sehr rechnen; an der schürze der mutter 
regirung zupfen immer zu viele hilfsbedürltige söhne zu gleicher 
zeit, und unser bedürfnis erscheint leicht sehr abstrakt gegen- 
über den weit konkreteren, an denen es niemals fehlt. Jeden- 
falls gilt es vor allem zuzuschen, was man selber für sich und 
an sich schaffen und erreichen kann. 

Dass es leicht sei, die studirenden im einzelnen za solcher 
art von selbsthülfe zu bewogen, glaube ich nicht. Der junge 
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lichkeit der neueren ziele. Noch muss die schätzung der welt 
erst erobert werden, Ich michte niemand verleiten, für sich 
eine grössere schätzung in anspruch zu nehmen als ihm zukommt 
(das gegenwärtige geschlecht leistet darin im ganzen schon mehr 
als genug). Aber dass jeder einzelne an seinem teile das zu 
verwirklichen trachte, was in der idee seines berufes liegt, das 
freilich müssen wir ja wohl alle von herzen wünschen. Es ist 
nicht zufall, dass man in unserer zeit physische korrektheit der 
sprache, eine gewisse fähigkeit mändlichen ausdrucks, einen 
gewissen praktischen besitz der fremden sprachen, eine gewisse 
unmittelbarkeit des verhältnisses zu ihnen zum ziele macht: es 
hängt dies eben doch mit einer nicht unwesentlichen wandlung 
unseres bildungsideals und vor allem unseres schulbildungsideals 
zusammen. Nicht um rückkehr zum platten utilitarismus, nicht 
um verzicht auf die idealen ziele und die eigentlich geistige 
vervollkommnung handelt es sich. Über den gegensatz von 
nützlich und schön, das auseinanderfallen von tüchtigkeitsbildung 
und adelsbildung soll eben hinausgestrebt werden, denn er ist 
in rergangenen kulturverhältnissen begründet. Die vermittlung 
zwischen den ansprüchen des ideals und denjenigen des bediirf- 
misses suchen wir mehr und mehr, und indem wir daran mit- 
arbeiten, dürfen wir uns an unserm bescheidenen teile als kultur- 
träger empfinden. 

- Aber es genügt nicht, sich gelegentlich in festlicher stunde 
so zu fühlen; man muss es durch seine ganze persönlichkeit 
wirklich sein. Und es genügt auch nicht, sich einmal zu dieser 
aufgabe vorbereitet zu haben; man löst sie eben nur durch sein 
dem beruf gewidmetes leben, in dem es immer wieder gilt sich 
zu klären, zu ergänzen, sich zu überwinden, sich zu erheben, 
immer wieder sich new zu rüsten. Das wertvollste stück der 
„ausrüstung“ ist eben dasjenige, das unter der rüstung getragen 
wird, in der tüchtigen brust, im fröhlichen willen. 


Koblenz. W. Moon. 
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2) lehrplan des fakultativen englischen unterrichts auf 
gymnasien, in Schlesien (juni 1894), 

3) umfang und methode der sprechübungen im französischen 
und englischen unterrichte, in Hannover (juni 1895), 

4) die erfahrungen, die beim französischen unterrichte mit 
der neuen lehrmethode gemacht worden sind, in Posen (juni 1895), 
und zwar no. 1-83 auf grund von einem bericht und gegen- 
bericht und der ihnen angefügten leitsätze, no. 4 nur im an- 
schluss an einen bericht bezw. seine ergebnisse, Dann ist nur 
mündlich verhandelt in Westfalen (juli 1895) über die frage: 

5) Welches sind die geeigneten mittel auf unseren höheren 
schulen, das i. w. auf den praktischen schriftlichen und münd- 
lichen gebrauch der neueren sprachen, insbesondere der fran- 
züsischen, bemessene lehrziel zu erreichen ? lehrplan s. 74, abs. 2. 

Wie sich die beteiligten bei der erörterung diese themata 
zu den einzelnen forderungen der reformer verhielten, das lassen 
Sie mich zunächst darlegen. So kurz als möglich, um Ihre ge- 
duld nicht zu missbrauchen. Der berichterstatter für Schleswig- 
Holstein, der im zweiten teile seines gutachtens (behandlung 
der lektüre) grund hätte, sich mit der reform abzufinden, erklärt 
kurz, „dass ihm die spezial-schriften über allerlei methoden, 
welche in letzter zeit erschienen, zum grossen teil unbekannt 
geblieben“. Das hindert ihn aber nicht, die these aufzustellen : 
„Der gebrauch der fremden sprache als unterrichtssprache ist zu 
verwerfen“. Dass die these gar nicht zur beratung kam, er- 
reichte der vorsitzende durch den blossen hinweis auf die neuen 
lehrpläne; dass sie aber aufgestellt werden konnte, ist kaum 
damit zu entschuldigen, dass der berichterstatter noch nicht in 
der lage war, den entwurf dieser lehrpläne zu benutzen. 

Dem ANFANGSUNTERRICHT im allgemeinen gilt ein leitsatz 
des berichterstatters für Hannover: „Das gedächtnismässige er- 
fassen des fremden sprachstoffes, welches die sogenannte neuere 
methode fordert, ist dem kindesalter, besonders der unterstufe 
angemessener, als die vorwiegend grammatische schulung und 
fährt im mündlichen gebrauche der sprache zu befriedigenderen 
ergebnissen als diese.“ Mit einer stimme mehrheit verwirft ihn 
die versummlang, so grossen wert auch der antragsteller, unter 
hinweis auf die forderungen der cinzelgutachten, auf seine fassung 
legt, Allerdings scheint die ablehnung aus einem formellen 
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sich stützenden lautlehre* (8. 52). Für den englischen anfangs- 

unterricht im gymnasium verwirft die schlesische versimmlung | 
auf vorschlag des referenten und ohne erörterung einen Jautir- | 
kursus. Der genannte will, im widerspruch mit einer reihe von À 
gutachten, sofort ein lesestück durchnehmen, zuerst freilich bei 

geschlossenen büchern, aber doch „das schriftbild nicht allzu- 

lange vorenthalten“. Der lehrer soll sich dabei nicht der pho- 

netik bedienen; die darauf bezügliche scharfe, von der ver- 

sammlung angenommene these lautet: „Ein eingehen auf die 

phonetik ist unbedingt zu verwerfen.* Was heisst das: „ein- 

gehen auf die phonetik?* Diese wissenschaft treibt doch wohl 

kein lehrer in der schule und als selbstzweck ; soll er aber auch 

nicht berechtigt sein, den unterschied von zungen- und zäpfchen-r, 

den unterschied von deutschem und englischem ¢ und andere 
schwierigkeiten der aussprache theoretisch den jungen leuten 

klar zu machen? Das sind feinheiten, rufen die gegner. Durch- 

aus nicht; das sind charakteristische unterschiede, die die schüler 

kennen müssen, wenn sie gut englisch sprechen wollen. Mit 

blossem vorsprechen ist dieses ziel nicht zu erreichen; und soll 

der mit 24 (oder 22) stunden belastete nousprachler des gymna- 

siums (der in der regel auch den französischen anfangsunterricht 

erteilt) nicht auch etwas rücksicht auf seine physischen kräfte 

nehmen? 

Im zusammenhange damit lehnt derselbe berichterstatter 
auch die Lavrscnrier ab, wieder im gegensatze zu mehreren 
gutachten und mit der begründung: „Sie ist so zeitraubend, 
dass darüber das wichtigste vernachlässigt werden müsste.“ 
Darauf erwidere ich: das wichtigste ist sundchst die aussprache, 
weil sie anfang und grundlage des unterrichts ist und der 
späteren autodidaxis nicht überlassen werden kann; selbst wenn 
ihre einübung geraume zeit erfordert, so ist diese nie als ver- 
loren anzusehen. Mit der lautschrift aber geht die einúbung 
der aussprache schneller, erheblich schneller, von statten als mit 
blossem vorsprechen. Und was braucht darüber vernachlässigt 
zu werden? Doch höchstens das einüben der konventionellen 
rochtschreibung, die aber, wenigstens für den anfang, als minder 
wichtig, der aussprache den vorrang lässt; insbesondere sind auf 
obersekunda eigene schreibübungen gar nicht von der behürde 
angeordnet und auch mit deren allgemeiner forderung „einen 
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Die neueren sprachen nicht wie tote zu betreiben, dieser 
wichtige satz der reform findet allgemeine zustimmung, sodass 
man auf die sPRECHUBENGEN so ziemlich überall den gebührenden 
wert legt. Einige gutachten in Hannover erblicken zwar in dem 
betriebe der sprechübungen die gefahr, dass durch sie der neu- 
sprachliche unterricht zersplittert werden könne; dagegen meint 
der berichterstatter, dieser gefahr lasse sich vorbeugen, wenn 
man die übungen in den dienst der anderen unterrichtsaufgaben 
stelle, sodass die letzteren durch sie mitgefördert würden; man 
solle deswegen auch davon absehen, eine besondere, nach minuten 
beschränkte zeit für die sprechübungen anzusetzen. Nicht ganz 
dieser ansicht ist der korreferent; er sagt: „eine zu weitgehende 
ausdehnung der sprechübungen wird schon deswegen zu ver- 
meiden sein, weil grammatik, übersetzen ans der fremden sprache 
und schriftliche übungen, wozu auf der oberstufe noch stilistik, 

ymik und metrik treten, nicht vernachlässigt werden 
dürfen“ (8. 161). Damit widerspricht er sich nach einer seite; 
er möchte nämlich die sprechübungen auch für die si 
grammatischer kenntnisse verwendet wissen und erklärt sich, 
obwohl damit die hauptarbeit der unterstafe gethan wird, gegen 
möglichste ausnutzung der zeit für sprechübungen im anfangs- 
unterricht. Andererseits befürwortet er trotz der von ihm ge- 
nannten mannigfaltigen unterrichtsaufgaben der oberstufe eine 
zunahme der sprechäbungen in dem sinne, dass der lehrer, wo 
immer es angeht, sich der fremden sprache bedient. Bei der 
beratung entschieden sich die versammelten für die leitsätze des 
berichterstatters: den sprechübungen solle soviel zeit eingeräumt 
werden, als ohne schädigung der sonstigen ziele des neusprach- 
lichen unterrichts möglich sei, auch bei der einüdung und wieder- 
holung des grammatischen stoffes könnten sie getrieben werden. 
Zu einem ebenso erfreulichen schluss ist die schlesische konferenz 
gekommen: sprechäbungen sind von anfang an bis zur ober- 
prima (einschliesslich) und so oft, wie möglich, vorzunehmen. 
In Poson ist man auf diesen punkt nicht näher eingegangen, 
hat sich aber immerhin nicht gegen diese art von übungen aus- 
gesprochen. Viel kopfzerbrechen hat überall die frage verur- 
sacht, wie man das sprechen über die vorkommnisse des tig» 
lichen lebens dem übrigen unterrichte angliedern solle. Der 
berichterstatter fir Schlesien fordert, dass der vorrat an vokabeln 
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und phrasen, der für die sprechübungen erforderlich sei, durch 
die lektüre gewonnen werde; mit dem zusatze „hauptsächlich“ 
(durch die lektüre) wird diese these angenommen. Um aber über 
dinge des täglichen lebens sprechen zu können, soll der lehrer 
die lektüre mit rücksicht auf diesen umstand auswihlen, geeignet“ 
seien 2. b. Sheridans Rivals und School for Seandal*. Auch der 
referent für Hannover wünscht, dass der auszawählende stoff 
„nach form und inhalt mehr geistiges eigentum des schülers und 
eine grundlage für sein können auch im mündlichen gebrauch 
der sprache werden kann“. In der hierzu gehörigen these (die 
ohne debatte angenommen wird) hält er auf der mittelstufe 
leichte erzühlende oder geschichtliche lektüre für solchen stoff; 
Jarnach zu urteilen hat er bei der obigen äusserung kaum an 
vorkommnisse des täglichen lebens gedacht. Doch ist er der 
ansicht, dass die sprechübungen über diese vorkommnisse nicht 
isolirt werden dürfen, und schlägt vor, ein leitfaden solle den 
schüler auf der mittel- und oberstufe begleiten, der die früheren 
übungen über dinge aus der umgebenden welt weiter ausdehne, 
Der lehrer solle den leitfaden bei der lektüre der schriftsteller 
an geeigneter stelle heranziehen. Ein solches buch (ich würde 
es realienbuch nennen) bedeutet m. e. einen beachtenswerten 
beitrag zur lösung dieser schwierigen frage; es hat aber den 
beifall der hannöverschen direktoren nicht gefunden, Dass beide 
berichterstatter, der von Schlesien wie der von Hannover, be- 
sondere vokabularien verwerfen, ist nach dem gesagten durchaus 
folgerichtig. Zwar hat die konferenz in Schlesien eine these 
dieses inhalts nicht angenommen, indessen war das nach an- 
nahme der Ihnen bereits vorgeführten auch überflüssig. Aus- 
drücklich hat der berichterstatter für Hannover die vokabularien 
nicht abgelehnt, ein zweifel über seine ansicht ist jedoch kaum 
möglich, wenn wir lesen: „Es würde die gefahr eintreten, dass 
dieser unterricht [nämlich die sprechäbungen über vorkommnisse 
des täglichen lebens] in seiner isolirtheit und ohne einen fracht- 
baren kern eine schwere bürde für schüler und lehrer werden 
könnte; dean jene würden seufzen unter der menge fernliegen- 
der vokabeln, und diese würden sich vergebens abmühen, diesen 


* In parenthese füge ich hinzu, dass der letztere vorschlag unmöglich 
ernsthaft zu nehmen ist. 
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vokabelschatz ohne tieferen gehalt bei ihren schülern zu sichern“ 
(s. 145). Es wird Sie, m. h., nun wundern, dass der referent 
für Posen doch die besonderen vokabularien empfiehlt und zwar 
ein solches wie etwa das Vocabulaire systématique von K. Plötz 
in verkürster gestalt. Er befürchtet nämlich, die klassenlektüre 
möchte einmal zu spröde für sprechübungen und für diese dann 
keine anknüpfung und kein halt vorhanden sein. Dass ein der- 
artiges vokabular den wichtigen dienst wirklich leisten könne, 
eine grundlage für sprechübungen abzugeben, ist eine bis jetzt 
durch die praxis nicht bewiesene annahme. Auf den beweis 
hat die posener versammlung verzichtet und in einer these den 
lauten raf nach besonderen vokabularien erhoben, obwohl ver- 
schiedene gutachten sich dagegen ausgesprochen hatten. Seltsam 
muss es daher erscheinen, dass der berichterstatter auf keine 
andere möglichkeit eingeht, sprechübungen anzustellen. Auch 
über die Axschaunseswrren und ihren wert für den neu- 
sprachlichen unterricht herrscht keine übereinstimmung. Zwar 
meint der posener berichterstatter etwas vorschnell; „Dass bei 
den sprechübungen thunlichst anschauungsmittel verwendet 
werden, ist selbstverständlich.“ Dass dem nicht so ist, sehen 
wir an dem gegenberichterstatter für Hannover; er hält die 
Hölzelschen und ähnliche bildertafeln nur in VI und Y, höchstens 
noch in IV, für angebracht und glaubt, dass ihre bedeutung viel- 
fach überschätzt werde. Hauptanschauungsmittel soll nach ihm 
die wandtafel sein. Ich füge hinzu: schon recht, wenn der 
lehrer örtlichkeiten, unbekannte gogenstánde u. s. w. darauf 
skizzirt, aber nicht, wenn er wörter und sätze darauf schreibt. 
Das letztere ist aber des genannten herrn wunsch, der in diesem 
zusammenhange, wegen der unzutreffenden auslegung des wortes 
anschauung, zurückgewieson werden muss. Bei der berstung 
wurde der leitsatz des berichterstatters angenommen, den er auf 
grund der grossen mehrzahl der berichte anfgestellt hatte: 
„Anschauungsbilder sind auf allen stufen, besonders aber auf 
der unterstufe, wertvolle hilfsmittel zur unterstützung vorzugs- 
weise der sprechübungen über vorkommnisse des täglichen 
lebens.“ In Schlesien ist man auf diese frage nicht einge- 
gangen; es muss zugegeben werden, dass sio für das englische 
auf der oberstufe der gymnasien nicht von unmittelbarer wichtig- 
keit ist. 
Die Neneren Sprachen. BA. IV. Han 6. 23 
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erfahrung vermutlich gegen gar keine erfahrung: 
erheblicher bedeutung ist der umstand, ob 
einer anstalt kommt, die keinen fachlehrer , 


„als 
referate einzuliefern hatten, erfreute sich die Älteste 
provinz, Lissa, keines franzosen; das Friedrich-Wilhelmsgymna- 
sium in Posen verfügte über zwei. Ja, zuweilen erg 
zu erfahren, welches mitglied eines kollegtums den oder 
vorschlag gemacht hat. So heisst es in dan CEE die aaa 
gymnasiums I Hannover: „Von manchen reformern wird so- 
fortiges sprechen verlangt. Die fachkonferenz hat jedoch gegen 
eine stimme diese forderung als unpraktisch verworfen.“ Welche 
eine stimme ist dies? Möglicherweise verdient sie ebensoviel 
beachtung als diejenigen sämtlicher gegner. Wenn in solchem 
falle dem gutachten ein protokoll beigegeben, sollte der general- 
referent aus dem letzteren seinem berichte eine (derartige an- 
gabe einverleiben. 

Über den berichten seien die BERATUNGEN nicht vergessen. 
Es genügt nicht, das gebiet der alten sprachen oder ein anderes 
zu verteidigen gegen unberechtigte oder gar verstiegene ansprüche 
der einen oder anderen gruppe von neuphilologen, es soll doch 
eine förderung und weiterentwicklung des französischen und 
englischen unterrichts bei diesen konferenzen erreicht werden, 
Und dass dies nicht wohl ohne eine bestimmte summe von 
wissen und erfahrung geht, geben einzelne der herren gerne zu. 
In Schleswig betonen zwei, dass sie nicht genügend orientirt 
seien, um sich über einen lektüre-kanon zu äussern, in Schlesien 
möchte einer von einer beschlussfassung über eine these absehen, 
da die mehrzahl der versammelten nicht fachleute seien. Die 
frage, wie die altphilologen, historiker, mathematiker sich die 
zur debatte unbedingt erforderliche sachkenntnis verschalfen, 
dürfte mit der andern erledigt sein, ob sie vorher in eingehen- 
den fachkonferenzen ihres kollegiums dieses rüstzeng sich un- 
eignen oder sich zu vertretern der von den füchleuten ihrer 
schule gemachten erfahrungen, der von ihnen ausgesprochenen 
ansichten und wünsche machen wollen. Da die thesen der be- 
richterstatter vor den verhandlungen den einzelnen teilnehmern 
gedruckt zugehen, können die genannten herren ihre selbst- 
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aarite (chem.), aba (techn.), abaciseus (bauk.), abacist, abaco, abavot 
(ber.), abacter (jur.), abactinal (2001.), resterai abaction (jur.), aba- 
ends (bauk,), abaised (her), a ballata (mus.), abandum (jur.), abannition 
(jur.), abaptiston (med.), abarthrosis (mod.), abatelement (jur.), abatis (mittel- 
alt, titel), abaton (bauk.), a battuta (mus.), abaxial (techn.), abaum (min.), 
abbacinate (jur.), abbacination (jur.), abbandonamente (mus.), abbassamento 
(mus.), abbozzo (mal), abdominascopy (med.), abdominothoracie (med.), 
abecedarium (schule), abelia (bot.), a bene placito (mus.), ab extra (wiss.), 
abichite (chem.), abies (bot.), abietate (chemie(, abietineae (bot.), abietinie 
(chem.), abjetite (chem.), abigei (jur.), ab imitio (wiss.), ab intra Ae 
abiogenesis (naturk.) mit abtcilungen abiogenesist, abiogenetic, abiogeneti- 

i , abiogenous, abiological (naturk.), abirritant (med.) und 
die wörter gleicher abstammung abirritate, abirritation, abirritatice, abis- 
aelfa (schule), ablague (kost.), ablastemie (nat.). ablastous (nat.), ablatitioue 
(astronomie), ablatival (schule), ablaut(wiss.), ablepharon(med.), ablepay (med.), 
abolla (kost.), abome (nat.), abomasus (anat.), aboral (auat.), abordage (naut.), 
spa (nat.), ab origine (wiss.), ‘abortivide (med.), abortient (med.), abortio- 

REA) oh ab ovo (wiss.), abor (naut.), abracadabra (kabb.), abracalam 
ib.), abrachia (xool.), abrachiua (2001.), abramix (2001.), abranehía (z001.) 
| ableitungen ubranchial, abranchian, abraum (min.) abraum-salta (min.), 
ubrazas (kabb.), abrazite (min), abrazitie (win), abrid (techn.), abrin 


j abrinthites, absinthol, absit 

(schule), absoleitor (jur.), advce}efacient (eis absorbency (nat.), absortie- 
meter (nat), abaque hoe (wiss.), abaque tali causa (wiss.), abstemii (theol.), 
abstrich (tech), abstriction (nat.), abstringent (med.), absurdum (wiss.), 
abona (bot), abterminal (wiss.), abulomania (wiss.), abumbrellar (zool.), 
aburton (naut.), abutilon (bot.), abzug (techn.), acacalía (bot.), acalot (2001.), 
dency (wiss.), acadialite (chem.), acaena (bot.), acajou (bot.). acaleph (xool.), 
acalycal (bot.), acalypha (bot.), acalyphene (hot.), acalyptratae (2001), aca- 
maon (1001.), acompria (med.), acanaceous (bot.), 40 ableitungon von acantha 
(bot), aconthylis (zool.), acanticonite (min.), acanua (2001,), @ enpella (mus.), 
araprular (bot), acordia (med.), cardiac (med.), acuriaria (med) mit 7 


. dy 
bility (nat.), accense (nat.), accentorinae (2001 ), accessit (schule), acclaceatura 
(mus), aeeipitrinae (2001), aeciamus (rhet.), aeclinal (wveol.), meeliwis (anat), 
accouchenr-toad (zool.), acerementition (phys.) und 1 ableitung, mecrésrimento 
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English armies, and Keats was the first leader who started the adventure.” 

T would: refer the reader to what is said about Macaulay as a good 
Instance of the author's importiality und soundness of judgment. One knows 
that the great Whig historian is not one of Mr. Saintsbury's private and 
particular heroes, and one might expect that he would have made the note 
of disparagement which bas been a good deal heard lately to resound 
again. For Macaulay has certainly fallen on evil days and evil tongues. 
His aceuracy has been impeached, his style derided as cheap and 


This is the only extract we can find room for, but it is sufficient praise 
for the book to say that there are many passages equally admirable, 

“His ballads earlior and later, Zory, The Armada, Naseby, and the 
Roman quartet, exhibit the result of a consummate litterary faculty 
with a real native gift for rhythm and metre, applying the lessons of 
the great Romantic generation with extraordinary vigour and success, 
and not without considerable eloquence and refinement, It is u gross 
and vulgar eritical error to doom Macaulay’s poetical offects vulgar 
or gross. They are popular; they hit exactly that scheme of poetry 
which the general ear can appreciate and the general brain understand. 
They are coin for general circulation; but they are not base coin. 
Hundreds and thousands of immature and ’prentice tastes have been 
educated to the enjoyment of better things by them; thousands and tens 
of thousands of tastes, respectable at least, have found in them the 
kind of poetry which they can like, and beyond which they are not 
fitted to go. And it would be a very great pity if there were ever 
wanting critical appreciations which, while relishing things more 
oxquisite and understanding things more esoteric, can still taste 
savour the simple genuine fare of poetry which Macaulay 
There are few wiser proverbs than that which cautions us 
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gewandt und mir u, a. die „information“ betr. der entstehung seiner serion- 
bindchen unrerlangt gegeben; am schlusse dieses ersten, durchaus frei- 
acilligen schreibens (das er übrigens im wesentlichen gleichzeitig auch in 
den N. Spr. lil, x. 186£ hat abdrucken lassen!') erbot er sich überdies 
au jeder weiteren auskunft, deren ich zur öffentlichen bekräftigung meiner 
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dürfen möchte. Damit steht es wohl ausser xweifel, ich mich in 
durfte. Wer hieraus eine ,unritterlichkeit* herzuleiten versucht, 
um anderweitige vorwürfe sehr verlogen sein. Oder 
ritterlichkeit* darin finden, dass ich nicht in allen fragen 
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englischen serienbändchens auf sein ansuchen hin nachtriglich zu 
schinigen und dasselbe als ein originalwerk zu erklären? Sei dem, 
ihm wolle, ich vericahre mich in aller form gegen herrn Es angriff 
meine ehrenhaftigkeit, wie auch gegen die kritik, die er unter punkt 2 und 
3 un meiner wissenschaftlichen und methodischen durebbildung zu üben 
sich unterfängt. Üleichzeitig erkläre ich es als eine entstellung des sach- 
verhalts, wenn herr E. vor den lesern thut, als ob ¿ch ihm betr. der ori- 
ginalitàt seiner serienbändchen um ,information* gebeten hatte; die „infor- 
mation*, um welche ich ihn später auf seine veranlassung bat, betraf andere 
punkte, und er hat an der art und weise, in der ich sie verwerteto, bis 
heute nichts zu bemängeln gefunden. 

Zu 2. — Wenn herr E. einsieht, dass er „etwas höchst absurdes* go- 
sagt hat, so kann er als „ritterlicher* mann mir doch unmöglich die schuld 
daran zuschieben. Dass er im anfangsunterricht kein wort holländisch 
rede, das habe ich nirgends behauptet, obgleich ich es nach dem wortlaut 
seiner auslassungen in dem besagten freiwiligen schreiben hätte behaupten 
können. Er berichtet dort wörtlich: In my Handbook I have set forth 
how I hare tried to meet the difficulty about spelling, viz., by introducing 
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* Dieser brief war ursprünglich mich zur veröffentlichung bestimmt. 
Die erlaubnis zum abdruck gab herr E, auf unseren wunsch, D. red, 
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maintenant la grâce seeptique et légère, furent désignées en bloc 
sous le nom de Littérature de l'Empire. Cette appellation passa 
longtemps pour un gros mot. Voyons si la Littérature de la 
République est d’allures plus saines, et si elle l'emporte en 
grandeur morale sur cette rivale tant honnie, Car, pour nous, 
qui n'étudions la littérature contemporaine que pour y glaner 
uns gerbe nouvelle à offrir à la jeunesse studieuse, In chose 
principale doit être de trouver, parmi les œuvres nouvelles, 
quelques livres joignant au respect de la langue le respect du 
jeune homme, Il est bien admis qu'un professeur doit tout lire 
ce qu'il peut parvenir à lire, tout en choisissant dans l'immense 
produetion contemporaine; mais ce ne sera jamais que la quin- 
tessence de ses lectures qu'il devra offrir aux jeunes gens dont il 
doit, an moyen de l'étude des langues modernes, ouvrir l’esprit 
et guider le cœur. 

Dès Vabord, on est stupéfié de la pauvreté des œuvres litté- 
taires inspirées par les sonvenirs de la guerre. Comme le disait 
M. Montégat en 1876: «Si jamais désastre national sembla fait 
pour tirer du fond des cœurs et des âmes les plus fortes ex- 
pressions do la donleur et de Pamertume, c'était bien celui que 
nous avons subi il y a six ans. Qui donc nous expliquera cette 
disetté poétique? M. Déroulède, ajoute-t-il, reste jasqu'à présent 
Punique chantre du patriotisme que nos revers aient eu lo privi- 
loge Winspirer.» Le critique de la Revue des Deux-Mondes 
avait raison: quelques beaux vers de Sully-Prud'homme, de 
François Coppée, d'Albert Delpit, les Contes d’Alphonse Daudet, 
voilà à peu près tout ce dont la guerre a su enrichir le Parnasse 
francais, 11 n'y a vraiment que Paul Déronlède, connu surtout 
comme homme politique en Allemagne, dont les vers sentent 
la poudre et les balles. Il y a là un soufile héroîquement tyr- 
teen, Si Déroulède était tombé en 1870, la France aurait eu 
en lui son Théodore Kerner; malheureusement la Ligue des 
Patriotes et l'aventure du général Boulanger ont tout gaté, Un 
vrai poète a l'âme trop haute pour faire de la politique; il y 
perd toujours et les autres n'y gagnent rien, Ajoutons à co 
tableau très général de la poésie inspirée par la dernière guerre 
européenne que la critique allemande a traité avec la même 
rigueur les poètes allemands de 1870, «Elle a loué, dit M. Victor 
Cherbuliez, leurs intentions beaucoup plus que leurs vers. On a pu 
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von den jährlichen einkünften des kollegs für seinen eigenen 
gebrauch hat als alle siebzig schüler zusammen*.' Die lehrer, 
für die auch aus den vermehrten einkünften nichts abfiel, halfen 
sich auf andere weise. In den statuten von Winchester war 
ihnen ausdrücklich verboten, von den freischülern, ihren eltern 
oder freunden irgend welche bezahlung für unterricht zu „ver- 
langen, zu fordern oder zu beanspruchen“ (exacting, asking, 
or claiming). Nichtsdestoweniger setzte man ihnen 104, für gaben 
an die lehrer (masters' gratuities) in die rechnung und beruhigte 
sein gewissen durch beifügung der formel „wenn es erlaubt. ist* 
(if allowed). Diese unregelmiissigkeit wurde durch dr. Goddard, 
hauptlehrer von 1793—1810, beseitigt, der nach seinem 

dem kolleg 250007. für die lehrer vermachte. In Eton herrschten 
auch mit bezug hierauf ganz ähnliche zustánde,* 

Die schulen von Harrow und Rugby waren, wie schon er- 
wähnt, in erster linie für die kinder der einwohner dieser orte 
und der umgegend bestimmt. Als nun diese schulen durch die 
gunst der lage und der umstände zu reichtum und glanz kamen, 
wurden die dorfkinder davon ausgeschlossen und der forderung 
der statuten dadurch genügt, dass eltern selbst sich in Harrow 
oder Rugby niederliessen, um dadurch den unterricht für ihre 
kinder billiger zu haben.“ Die bestimmung, dass nur arme 
kinder eine ganz oder teilweise freie erziehung haben sollen, 
wird an allen diesen schulen noch heute so ausgelegt, dass man 
das vermögen der kinder selbst und nicht das der eltern in 
betracht zieht. 

Wenn wir nun weiter betrachten, was den freischilern, für 
die die anstalten doch gestiftet waren, geboten wurde, so bietet 
sich uns ein trauriges bild. Schon im jahre 1635 heisst es von 
den scholars von Eton bei gelegenheit eines streites: „Sie sind 
des frähstücks, der kleidung, des bettzeugs und der notwendigsten 


2 Ds. p. 533/34. 

* Hier hatte jeder colleger dem hauptlehrer 67, zu zahlen. Dr. Hawtrey 
(1834—1853) verzichtete zuerst auf diese samme, und es wurde dafür ein 
neuer fügol an das college angebaut. Maxwell Lyte p. 421. 

* Dr. Vaughan, hauptlehrer von Harrow (18451850), hat eine tag- 
Schule für die dorfkinder errichtet, an dor der unterricht nur 51. im jahre 
kostet, und die mit der „Öffentlichen schule* in rerbindung steht; dasselbe 
ist in Rugby geschehen. 
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are not sent abroad for acquiring the language; they go of their own free 
will, if they go at all. x 
This will perbaps serre to show that our whole attitude in this matter | 

is severely academic or scientific in the old sense. The ‘practical’ study 

of French is very popular with us, but this is chiefly left to the care of 

private schools and private tutors. 

Yours very respectfully 
Taxes W. Batanr, 


BESPRECHUNGEN. 


The Firm of Girdlestone, a Romance of the Unromantie, by A. Coxax 
Doris, (Tauchnitz Edition, vols, 2043, 2944). Leipzig 1893, M, 3,20, 
John Girdlestone, grosshindler in London und ältester bei den Pré 

witiee Trimitariana (einer erdichteton sekte), ist ein gemisch von Dombey, 

Serooge und Pecksniff; er gibt zwar reichlich zu philantbropischen zwecken 

(und was für welchen!), wenn seine gabo bei einflussreichen M. Ps ein- 

druck machen kann, ist aber hart und unerbittlich gegen die witwen der 

matrosen, die auf seinen schiffen umgekommen sind. Er betreibt sein 
geschäft besonders mit hoch versicherten seeuntüchtigen schiffen, wobei or 
die von Plimsoll durchgesetzten amtlichen inspektionen unwirksam zu 
machen weiss und die warnungen seines eigenen kapitäns mit der aussicht 
auf gehaltsminderung, falls die reparaturen ausgeführt wärden, parirt. Der 
untergang solcher coffim-shipe hat ihm schon viel eingebracht, aber der 
handel mit afrikanischen produkten geht nicht mehr nach wunsch, und 
einige schiffe gohen unversichert unter. Die firma gerät in gefahr, da er- 
sinnt der alte grossgauner einen meisterstreich. Er lässt durch einen 
agenten das gerücht verbreiten, im Ural seien grosse diamantlager entdeckt 
worden (der agent hatte ein sáckchon voll selbst dahin gebracht); unterdos 
ist Girdlestone jun. (Ezra) nach Südafrika gereist und benutet die fallenden 
preise in den dortigen diamantfeldern zu grossen aufkäufen. Die „spoku- 
lation* misslingt aber, weil gleichzeitig wirkliche diamantenfunde in einem 
andern teil son Afrika gemacht werden; das erwartete steigen nach ent- 
deckung des Ural-schwindels bleibt aus und Kara (der noch dazu beranbt 
wird, aber seine steine wieder bekommt) verdient beim verkauf nur oben 
die unkosten. Jetzt bleibt nur noch cin mittel. Girdlestone sen. Ist vor- 
mund eines reichen mädchens, welches In seinem hauss In einer art von 
gefangenschaft lebt: Ezra soll sic heiraten. Kate Harston hebt aber Tom 

Dimsdale, einen athletischen fussballbelden (peachtvolle sebilderung eines 

match zwischen schotten und engländern in Bdinburg), der dann sein medi- 

zinisches studium aufgibt und von seinem vater als Junior partner in die 
firma Girdlestone eingekauft wird, und verschmäht den tynisch brutalen 

Ezra, obwohl dessen vater durch schlaue ránko sie von Tom zu trennen 
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weitem umfangreichere Trojaroman wird nur dem namen nach erwähnt. 
Manches erscheint auch in falschem oder schiefem licht: faís und fabliaux 
werden durch einander gemengt, Crestien de Troyes soll seine romane 
nach anglo-normannischen quellen verfasst haben, die bezeichnung Brut 
(Waces Brut) komme von Brutus her, eto. 

Mit dem beginn der renaissancelitteratur des 16, jabrhundorts tritt der 
verfasser auf bekannteren boden und stellt von da ab die grossen strü- 
mungen der litteratur, die hauptpersonen und bauptwerke in das richtige 
licht, Indem er die kleineren namen übergeht, gewinnt er raum, die 
grösseren dichter um so ausführlicher zu besprechen und ihre diehterische 
bedeutung klarzulegen. Wohltbuend berührt os, dass der verfasser das 
biographische element nicht vernachlässigt, wie das sonst in französisch 
geschriebenen büchern üblich ist; ein an sich geringes ereignis ans dem 
leben wines dichters wirft oft ein helles streiflicht auf sein werk. Hie und 
da Nicht er auch inbaltsangaben ein, die manchem willkommen sein dürften, 

Am ausführlichsten ist das 19, jh. behandelt, dem % des buches ge- 
widmet sind. Mancher schriftateller, der dort prangt, wird von einer 
zeit ausgeschieden, und mancher stiofmütterlich behandelte, wie Paul Bourget, 
wird schärfer hervortreten und mehr beachtung heanspruchen. Aber im 
grossen und ganzen ist auswahl und anordnung des stoffes zu loben, 
namentlich auch zu loben, dass der verfasser die litteratur unserer tage in 
den kreis seiner erórterungen einbezogen hat. 

Die sprache des buches ist infolge der grossen menge von zitaten aus 
verschiedenen litterarhistorikern ungleich; auch lässt die orthographie auf 
den ersten 5 bogen zu wünschen übrig (morure s. 3, 13, 15, 40, 45, soeur 
34, oeuvre 57, Y etc, siècle 3, 13, 17, 23, 27, 30, 31, 44,47, Charles VIII 
ete. 81, 34, 37, etc); im ganzen aber entspricht das buch seinem zwecke * 
und ist brauchbar. 

Frankfurt a. M. H. P. Jessen. 


Französisches lescbuch für die mittleren klassen höherer lehranstalten, 
Herausgegeben von Ensız Lotta Arcameav und dr. Kart Kouten 
Leipzig, Teubner, 1895, 161 5. Gob. m. 240. 

159 lesestücke auf 161 seiten, das ist eine beklemmend ängstliche 
innebaltung des im vorwort betonten, an sich ohne zweifel gesunden grund- 
satzes, bei schnellerem wechsel des stoffes das interesse des schülers wach- 
zuhalten und den wortschatz möglichst vielseitig zu erweitern. Gerade 
diese übertreibung des prinzips, dieses basten aus einem gedankenkreis in 
‚den andern schliesst jede wármere anteilnahme an dem buche, jeden tieferen 
bildungswert dessolben aus, wie cs denn andrerseits einer gründlichen 
spracherlernung mehr hinderlich als fórdersam ist. Wenn die chrestomathie 
den sehüler auch aus einem stoff in den andern führt, so muss sie es ihm 
doch ermöglichen, in einzelne gebiete soweit einzudringen, dass er mit 
seinem sprachvermögen darin heimisch wird, bis zu dem grade wenigstens, 
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26 La PRONONCIATION DE LÙ FRANÇAIS. 





(6) dans père, tte; perte, nette. 
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